Hirſchberg, Mittwoch den 5. Juni. 


PPP 


Deutfchland. 
Preußen. . 

Der Zuſtand der Wunde Sr. Majeſtät des 
Königs iſt in jeder Hinſicht zufriedenſtellend. In 
der Nacht vom 1. zum 2ten Juni kam ein leichter 
Gichtanfall am Ballen des rechten Fußes zur Ent⸗ 
wickelung. N 

Berlin, den 27. Mai. In Folge des verruchten At⸗ 
tentats auf das Leben des Königs haben ſich verſchiedene Per⸗ 
ſonen in ihrer Parteiwuth zu Aeußerungen hinreißen laſſen, 

die als Majeſtätsbeleidigungen angefehen werden müſſen. 

So hat ein Büchſenmacher unter großem Jubel der Zuhörer 
bedauert, daß der Ausgang des Attentats nicht ein anderer 
geweſen ſei. Er wird feine vorlauten Aeußerungen hart 
büßen müſſen. N 

Unerwartet iſt vom Hohen Kriegsminiſterio der Befehl 
ertheilt worden, ſämmtliche Feſtungen Schleſiens, wie 
auch Erfurt und Magdeburg in den Vertheidigungs⸗ 
zuſtand zu ſetzen. Desgleichen werden 120,000 Mann 
mit 280 Stück Geſchützen der Königlichen Armee mobil 
gemacht. Man darf kaum bezweifeln, daß dieſe Kriegs⸗ 
rüſtungen gegen Oeſterteich berechnet ſind. 7 

Berlin, den 28. Mai. Der Minifter der geiſtlichen 

ngelegenheiten zeigt den Oberpräſidenten, Erzbiſchöfen, 

iſchöfen und biſchöflichen Kommiſſariaten an, es ſei in 
olge gemeinſamen Einverſtändniſſes Sr. Majeſtät des Kö⸗ 
nigs und des paͤpſtlichen Stuhles die Einrichtung getroffen, 
daß der Fürſtbiſchof von Breslau, deſſen Sprengel nicht nur 
der ausgedehnteſte iſt und die Hauptſtadt des Landes in ſich 
ließt, ſondern auch am Längſten den Königlichen Landen 
angehört, von nun an die obere geiſtliche Aufſicht 
Über ſämmtliche zum Königlichen Heere gehörenden Perſo⸗ 
nen katholiſchen Glaubens und alle für deren Seelſorge bes 
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Haupt momente der politiſchen Begebenheiten. 
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ſtellten Geiſtlichen im Wege der Delegation übernimmt und 
ſich hierin zugleich durch einen Sub⸗Delegaten vertreten laſſen 
kann. ; 
Berlin, den 29. Mai. Dem Vernehmen nach, find 
neuerdings in Neuenburg Domainen-Parzellen und zum 
Kirchengut gehörige Grundſtücke, für deren rechtmäßige Ver⸗ 
äußerung nach den Geſetzen die Zuſtimmung und Mitwirkung 
der fürſtlichen Regierung erforderlich iſt, zum Verkaufe ge⸗ 
ſtellt worden. Mit Beziehung hierauf ſpricht ein heute an 
den Königlichen Geſandten bei der ſchweizeriſchen Eidgenoſ⸗ 
ſeuſchaft gerichteter Miniſterial-Erlaß aus, daß die durch 
die revolutionairen Machthaber bereits bewirkten oder noch 
zu bewirkenden Veräußerungen von Staats- und Kirchengut 
dereinſt die Genehmigung der rechtmäßigen Obrigkeit nicht 
erhalten werden. 5 
Berlin, den 28. Mai. Das Oberkonfiftorium in Bai⸗ 
ern hat in Betreff der deutſch-katholiſchen und freisevangelis 
ſchen Gemeinden eine Erklärung erlaſſen, 1. daß die evan⸗ 
geliſche Kirche mit ihnen nicht in Gemeinſchaft ſtehen kann; 


2. daß die von ihnen vollzogene Taufe nicht als chriſtliche 


Taufe anerkannt werden kann, fandern eine ſolche erſt an 
denen vollzogen werden muß, welche ſpäter zur evangeliſchen 
Kirche übertreten wollen, und daß 3. die Glieder dieſer Ge⸗ 
meinden bei der Taufe eines der evangeliſchen Kirche ange⸗ 
hörigen Kindes als Pathen nicht angenommen werden koͤn⸗ 
nen. Dem Vernehmen nach hat das Kultusminiſterium 
die Konfiftorien der Monarchie veranlaßt, ſich über jene bai 
riſche Erklärung gutachtlich zu äußern, um dann beurtheilen 
zu können, wie weit ſich etwan auch im preußiſchen Staate 
zu einer ähnlichen Verordnung das Bedürfniß herausſtellen 
möchte. Ri x 

Berlin, den 31. Mal. Ueber das Auftreten des Mi⸗ 
niſters Haſſenpflug beim Fürſtenkongreß in Berlin circult⸗ 

a (38. Jahrgang. Nr. 45.) 
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ren mancherlei Nachrichten. General v. Wrangel iſt viel⸗ 
leicht der Einzige geweſen, der ihn gebührend behandelte. 
Bei einem großen Diner bot Haſſenpflug dem General eine 
Priſe Tabak an, erhielt aber zur Antwort: „Von einem 
Manne wie Sie nehme ich keinen Tabak.“ 

Berlin, den 31. Mai. Eine ganz nagelneue 
Sorte von Steuerverweigerung! Ein Pfeffer⸗ 
küchler fuhr in Berlin durch das Thor und verneinte die 
Frage des Beamten nach ſtzuerbaren Gegenſtänden. Bei 
näherer Unterſuchung des Wagens entdeckte man aber 
innerhalb einer künſtlichen doppelten Wand 11 Säcke mit 
4½ Ctr. Weizenmehl. Vor Gericht vertheidigte ſich der 
Defraudant folgendermaßen: „Ich ſtehe auf dem Rechts⸗ 
boden. Der König hat unterm 6. April 1848 der Volks⸗ 
vettretung das Steuerbewilligungsrecht überttagen. Durch 
das Geſetz vom 8. April iſt die Volksvertretung auf das 
allgemeine Wahlrecht gebaut. Die einzige auf dem allge⸗ 
meinen Wahlrecht beruhende Volksvertretung iſt die Na⸗ 
tionalverſammlung. Dieſe hat im November 1848 die 
Steuerverweigerung beſchloſſen. Dieſer Beſchluß beſteht 
noch zu Recht. Die Annahme der oetropirten Verfaſſung 
iſt nicht durch eine aus dem unbeſchränkten allgemeinen 
Wahlrecht hervorgegangene Verſammlung geſchehen, alſo 
nichtig. Darum haben auch die Geſchwornen, als die 
Repräſentanten der wahren Majorität, die Steuerver⸗ 
weigere freigeſprochen. Ich bin alſo eben fo berechtigt als 
verpflichtet, der jetzigen Regierung die Steuern ſo lange 
vorzuenthalten, als die Nationalverſammlung nicht wieder 
zuſammenberufen iſt und den Novemberbeſchluß zurückge⸗ 
nommen hat.“ Leider ging das Gericht auf dieſe kuͤrioſe 
Beweisführung nicht ein, ſondern verurtheilte den Ange: 
klagten dem Geſetze gemäß. { 

Berlin, den 31. Mai. In der in den letzten Tagen 
abgehaltenen Miſſions- und Paſtoralkonferenz war auch 
der berühmteſte deutſche Miſſionar, Dr. Gützlaff (gebürtig 
aus Pommern), gegenwärtig. Derſelbe iſt ſchon ſeit ſieben 
und zwanzig Jahren in China thätig, das zu ſeinem zweiten 
Baterlande geworden iſt. Die Frage, ob die in den Vers 
einen der ſogenannten Urchriſten, freien Gemeinden und 
Deutſchkatholiken vollzogenen Taufen anzuerkennen, und 
die Mitglieder jener Gemeinden als Zeugen bei kirchlichen 
Taufen zuzulaſſen ſeien, wurde einſtimmig verneint. 

Breslau, den 26. Mai. Abends den 25. Mai in der 
achten Stunde paſſirte Se. Königl. Hoheit der Prinz von 
Preußen Breslau. Die geſammte Generalität und das 
Offizier⸗Corps, der Magiſtrat und die Stadtverordneten, 
die Mitglieder des Appellationsgerichts empfingen den Prin⸗ 
zen. Außerdem hatte ſich auch eine ſehr große Menſchen⸗ 
menge eingefunden. Der Prinz ſchien heiter und gewann 
durch ſeine Freundlichkeit Aller Herzen. Der Aufenthalt 
dauerte nur kurze Zeit. 5 5 

Breslau, den 27. Mai. Die Kondolenz, welche die 
bei der Ankunft Sr. Kgl. Hoheit des Prinzen von Breslau 
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verſammelten Behörden über das entſetzliche Attentat aus⸗ 
ſprachen, erwiederte der Prinz äußerſt freundlich, ſchloß aber 
ſeine Erwiederung mit den bedeutungsſchweren Worten: 
„Mit der bloßen Geſinnung iſt es nun nicht mehr abgethan, 
jetzt müſſen Thaten gethan werden denn wir gehen einer 
Zeit ſchwerer Prüfung entgegen. Es werden Dinge offen⸗ 
bar werden, von denen man ſich keine Vorſtellung gemacht 
hat. Darum muß jetzt gehandelt werden und man wird 
handeln.“ l 
Zu Breslau wurde am Sonnabend, den 1. Juni, den 
im Maiprozeſſe Betheiligten das Urtheil publizirt. 36 der 
Angeklagten, worunter der Gymnaſiallehrer Dr. Stein, 
wurden freigeſprochen; 40 wurden verurtheilt,. 
Darunter Schlehan, auf 5 Jahr 9 Monat Einſtellung 
in eine Strafabtheilung und eben ſo lange Polizeiaufficht; 
Semrau auf 3 Jahr Feſtung, Verluſt der Mationalkokarde 
und Polizekaufſicht; Elsner auf 2 Jahr Feſtung und 
Amtsentſetzung; Caffirer zu 3 Jahr Feſtung und Verluſt 
der Nationalkokarde. Für die übrigen Angeklagten variirt 
das Urtheil von 8 Jahren Zuchthaus bis 6 Wochen Ger 
fängniß. Für Elsner iſt ſofort die Nichtigkeitsbeſchwerde 
eingelegt worden. 5 . 
fen. ; 


Sad 
Dresden, den 29. Mai. Die Kammern hatten ges 
heime Sitzungen, die ſehr wichtig ſein müſſen. 
die deutſche Verfaſſungsfrage zum Gegenſtande haben. Das 
Verhältniß des Miniſteriums zu den Kammern iſt leider 
ſehr trübe. 


Dresden, den 30. Mai. Geſtern find mehrere Mais 


gefangene aus dem Stadtgerichtsgefängniſſe in die Amts 


frohnfeſte gebracht worden. Heute wurden zwei neue 
Erkenntniſſe publizirt. Dr. Herz iſt zu lebenslänglicher 
Zuchthausſtrafe und der Gymnaſiallehrer Dr. Benſelet 
aus Freiberg zu 15 Jahren Zuchthaus verurtheilt. 
Der freien Gemeinde iſt auf ihre Beſchwerde wegen 
verhinderter Abhaltung der Erbauungsſtunden erwiedert 
worden, daß ſie nicht als Religionsgeſellſchaft angeſehen 
werden könnte. N 
Freiſtadt Frankfurt a. M. 
Frankfurt a. M., den 29. Mai. Der frühere 
Reichsminiſter General Jochmus hat unfere Stadt verlas 
fen, um wieder in die Türkei zurückzugehen, wo ihm die 
Organiſation der türkiſchen Kavallerie übertragen iſt. Et 
iſt wieder förmlich in türkiſche Dienſte getreten. 
Großherzogthum Heſſen. N 
Mainz, den 29. Mai. Jemehr es den Anſchein hat, 
als könne die heſſen-darmſtädtiſche Regierung geneigt ſein, 
von der Union ſich abzuwenden, deſto mehr vermehren ſich 
die Adreſſen der deutſchen Partei. Sie gehen nicht bloß 
von Einzelnen, ſondern auch von zahlreichen Vereinen aus. 
An der letzten Adreſſe betheiligten ſich mehr als 40 Gemein? 
den aus dem ſüdlichen Theil von Rheinheſſen. Auch Hein“ 
rich von Gagern hat daran Theil genommen. l 


Sie ſollen 


— —— — . —— R2E˖. — — — 


En 


„, Bade n. 1 
Folgendes iſt ein redender Beweis, wie entſetzlich weit 
die Entſittlichung ſchon vorgeſchtitten iſt. Ein ſtandrecht— 
‚ Mich zu zehnjähriger Zuchthausſtrafe verurtheilter badiſcher 


Soldat äußerte, als bei Gelegenheit der Unterſuchung vom 


Eide die Rede war: „Ein Eid hat nichts zu bedeuten und 
iſt für die Katze. Man kann dieſe drei Finger in die Höhe 
recken und braucht ſeinen Eid deshalb doch nicht zu halten. 
Ich würde nicht für meinen Großherzog ſterben und wenn 
ich auch zehn Mal geſchworen hätte,“ u. ſ. w. 


Bayern. 

München, den 29. Mai. Nach der Neuen Münchner 
Zeitung hat die ſächſiſche Regierung unterm 25. Mai ihren 
förmlichen Rücktritt von dem Berliner Bündniſſe vom 26. 
Mai 1849 erklärt. Dieſer Schritt kommt nicht unerwartet, 
vielmehr mußte man ſich wundern, daß Sachſen aus dieſem 
kläglichen Doppeloerhältniß nicht ſchon früher ausgetreten 
iſt. Oder hat die ſächſiſche Regierung fo lange gewartet, 
um den Jahrestag des Mai-Bündniſſes durch dieſen Rück⸗ 

ttitt recht feierlich zu begehen? 8 

Württemberg. 


Stuttgart, den 27. Mai. In der Landesverſamm⸗ 


lung wurde ein Proteft der Standesherren gegen jede 
Verletzung ihrer früheren Rechte vorgeleſen. Sie berufen 
ſich auf Artikel 14 der Bundes⸗Akte und auf die Beſtim⸗ 
mungen des Wiener Kongreſſes. Sie hoffen, die Staats: 
regierung werde ablaſſen von dem Wege der Zerſtörung des 
ſtandeshertlichen Rechts zuſtandes, und gründen ihre Hoff: 
nung darauf, daß Württemberg fo lange am Bundesrechte 
feſtzuhalten erklärt hat, bis es durch Vereinbarung abge⸗ 
ändert ſein wird, und auf die Worte der Thronrede: „Was 
in den Stürmen unſerer Zeit allein Kraft und Heil und 
Dauer gewährt, das iſt die Wahrung des alten Rechts, 
das iſt das Feſthalten des Poſitiven, an dem geſchichtlich 
Vorhandenen, welches ſich nicht ableugnen läßt und ſich 
immer wieder von Neuem geltend macht.“ Der Miniſter 
d. Schlayer äußert hierbei: „Niemand iſt im Stande die 
beiden verfloſſenen inhaltsvollen Jahre zu ignoriren, und 
die Kammer der Standesherren, welche im verhaͤngniß⸗ 
vollen Augenblicke ihren Poſten verlaſſen hat, hat keinen 
Grund ihre Ansprüche aufs neue geltend zu machen.“ In 
dieſem Punkte herrſcht endlich einmal Uebereinſtimmung 
zwiſchen der Regierung und der Landesvecſammlung. 


®@efterceich. 


Wien, den 30. Mai. Es wirft kein gutes Licht auf 
die öſterreichiſchen Finanzen, daß die Biſchöfe ſich beklagen, 
die Religionsfonds ſeien ſtatt auf ſichere Hypotheken auf 
unſichere Staatspapiere angelegt, von welchen man 
beſorgen müſſe, daß dieſelben von ähnlichen oder noch ärgern 

Hlägen als das Finanzpatent vom Jahre 1811 war, 
heimgeſucht werden könnten. . 


“ 


8 — 715 


x 


Frankreich. 

In der geſetzgebenden Verſammlung zu Paris wurde in 
der Sitzung am 31. Mai die Debatte über das Wahlgeſetz 
beendigt. Das ganze Geſetz wurde mit 433 gegen 241 
Stimmen angenommen, ungefähr 30 Montagnards ent⸗ 
hielten ſich der Abſtimmung. — An demſelben Tage wurde 
der „National“ zu einem Jahr Gefängniß verurtheilt, der 
„Siecle“ ſaiſirt. — Abd⸗el-Kader ift gefährlich erkrankt. 
Paris, den 28. Mai. Der Maite von Sens und 
ſeine beiden Adjunkten ſind abgeſetzt worden, weil ſie in der 
Hoffnung auf den Triumph der Sozialiſten in Paris ſchon 
im Voraus die Kanonen der dortigen Nationalgarde im In⸗ 
tereſſe der rothen Partei mit Beſchlag belegt hatten. 

Paris, den 26. Mai. Dreizehn Offiziere der Natio⸗ 
nalgarde von Paris ſind durch ein Dekret des Seine-Prä⸗ 
fekten auf zwei Monate ihrer Stellen entſetzt worden, wei 
ſie eine Petition an die National-Verſammlung gegen das 
Wahlreformgeſetz unterzeichnet hatten. 

Paris, den 26. Mat. Geſtern machte man in Vin⸗ 
cennes Verſuche mit einer neuen Art von Granaten, welche 
mit dem größten Erfolge gegen Barrikaden angewendet wer⸗ 


den kann. Dieſes Projektil wurde von einem Unteroffiziere 


der Artillerie erfunden. Man hatte in einem entlegenen 
Theile des Waldes von Vincennes eine Barrikade mit Ges 
ſträuch ſimulirt und 20 große Puppen hinter derſelben auf⸗ 
geſtellt. Die erſte Granate, welche gegen die Barrikade 
geworfen wurde, traf 7 Puppen, und bei einem zweiten Ver⸗ 
ſuche wurden 17 Figuren von der Granate weggeräumt. 
Dem Dir Decembre zufolge, der dieſe Erfindung bez 
ſpricht, würden 12 Grangten dieſer Art genügen, um die 
größte Barrikade ohne Sturmlaufen zu nehmen. 

General Caſtellane hat eine Verordnung erlaſſen, der 
zu Folge kein Waffenſchmied irgend eine Waffe ohne 
Moralitätszeugniß des Unterpräfekten verkaufen darf. 


Großbritannien und Irland. 
London, den 27. Mai. Eine Nepauleſiſche Geſandt⸗ 
ſchaft iſt in England angekommen. Die engl. Zeitungen 
nennen als Mitglieder derſelben: „Se. Excellenz General 
Jung-Bahadur⸗Kurman-Ranadſchi, Premier: Miniſter 
und Ober: Befehlshaber des an den Gränzen von Thibet 
gelegenen Königreichs Nepaul“, zwei Brüder dieſes Mi⸗ 
niſter⸗Generals, welche den Rang von Oberſten haben, 
zwei Capitains und zwei Lieutenants des nepauliſchen 
Heeres. Der Geſandte bringt koſtbare Geſchenke ſeines 
Königs für die Königin Victoria mit, und zwar zun 
Werthe von beinahe zwei Millionen Thalern. e S 
Offiziere bekennen ſich zur buddhiſtiſchen Religion und leben 
ſehr ſtrenge nach den Gebräuchen derſelben, ſo 0 ihre 
eigene Küche mit ſich führen und von fremden Schüſſeln 
nichts genießen. Der General ift der erſte Hindu dieſes 
Ranges, welcher den engliſchen Boden betritt. Als die 
Zollbeamten in Southampton das Reiſegepäck der Ankom⸗ 


* 
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Erzbiſchofs Franzoni ift nun verhandelt worden. 


Engländers berührt werden ſollten. 


* 


menden unterſuchen wollten, und zwar mit derjenigen 
Rückſicht, die man gewöhnlich gegen fremde Geſandtſchaften 
übt, erklärte der General, daß et fofort wieder abreiſen 
würde, wenn feine Sachen irgendwie von der Hand eines 
n Es mußten darauf 
telegraphiſche Inſtructionen von London eingeholt werden, 
in Folge deren man die Effekten der Reiſenden unberührt 
paſſiren ließ. Ein Bett, das zufällig von einem Zollbe⸗ 
amten berührt worden war, wurde von den Nepauleſen 
fofort als unrein erklärt und fortgegeben. Der General 
beſteht darauf, mit ſeinem Gefolge in einem Hauſe abge⸗ 
ſondert von aller chriſtlichen und ſonſtigen nicht⸗buddhiſti⸗ 
ſchen Gemeinſchaft zu leben. So oft dieſe Nepauleſen mit 
anderen Glaubensgenoſſen in Boͤcührung gekommen ſind, 
waſchen ſie ſich furchtbar, was unſtreitig auch unmittelbar 
nach der Audienz geſchehen wird, welche ſie nͤͤchſtens bei 
der Königin Victoria haben werden. x 

Der Geſandte von Nepaul (Vorder⸗Indien), der General 
Jung⸗Bahadour⸗Kurman⸗Ranadſchi, iſt 32 Jahre alt 
und fein mit Diamanten und Goldſtickereien ſteahlender 
Anzug wird auf 150,000 Pfund Sterl. geſchätzt. Sein 
aus 24 Perſonen beſtehendes Gefolge iſt ebenfalls mit 
fabelhaftem Luxus bekleidet. 


alien. 


Florenz, den 20. Mai. Der Monitore toscano 
veröffentlicht die Convention zwiſchen Oeſterreich und Tos⸗ 
cana, betreffend die Militair⸗Occupation des Großherzog⸗ 
thums. Derſelben zufolge, wird die öſterreichiſche Beſatzung 
vor der Hand aus 10,000 Mann beſtehen. Dieſe Zahl kann 


im Einverſtändniſſe beider Regierungen vermindert werden, 


wird aber nie geringer als 6000 ſein. Die öſterreichiſche 
Regierung übernimmt in Betracht der gegenwärtigen Ver⸗ 
haͤltniſſe Toscana's die Beſoldung und Equipirung ihrer 
Truppen ohne Entſchädigung. Die übrigen Verpflegungs⸗ 
Koſten werden von der tocaniſchen Regierung getragen. 
Turin, den 22. Mai. Der Senat hat auch die andere 
Abtheilung der Siccardiſchen Geſetze, wonach allen Geſell⸗ 
ſchaften und juriſtiſchen Perſonen, gleichviel ob weltlichen 
oder geiſtlichen, der Erwerb unbeweglicher Güter ohne er⸗ 
wirkte Zuſtimmung der Regierung unterſagt wird, ange⸗ 
nommen. er 
Turin, den 23. Mai. Der intereſſante Prozeß des 
Der An⸗ 
geklagte war nicht erſchienen, ſondern nur ſein Vertheidiger. 
Das Vergehen gegen das Preßgeſetz wurde vollkommen kon⸗ 
ſtatirt. 
machen, daß der Erzbiſchof durch ſein Circular das Gewiſſen 
feines Klerus über die neuen Geſetze habe beruhigen wollen, 
Auf die Frage des Präſidenten: „Iſt der Erzbiſchof von Tu⸗ 
tin durch ſein Circular des Vergehens der Nichtachtung der 
Staatsgeſetze ſchuldig ober nicht ſchuldig?“ antworteten die 
Geſchwornen nach halbſtündiger Berathung: „Ja, der Ans 
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„ Mew:Morkf, den 8. Mai. 


Der Anwalt verſuchte den Umſtand geltend zu, 


— 


geklagte iſt ſchuldig.“ Das Gericht verurtheilte den Erz: 
diſchof in die Koſten, ſowie zu einer Geldſtrafe von 500 
Lire und zu einer Gefängnißſtrafe von einem Monat. . 
Ein ähnlicher Prozeß ſteht noch bevor. Der Erzbiſchof 
Soſſoris hat einen Hirtenbrief deſſelben Inhalts wie der 
Erzbiſchof Franzoni erlaſſen. 
mit Beſchlag belegt und den Erzbiſchof in Anklageſtand ver⸗ 
ſetzt. Derſelbe Erzbiſchof ift wegen Renitenz gegen die Bes 
ſtimmungen des Siccardiſchen Geſetzes verhaftet worden. 
Der König und die Königin von Sardinien ſind am 21. 
Mai in Chambery angekommen und von der Bevölkerung 
mit lautem Jubel empfangen worden. 


Amerika. 


> Die Verhandlungen des 
Kongreſſes betreffen noch immer die Sklavenfrage. Man 
wird ſich für den Augenblick verſtändigen, aber auch eine 


wirkliche Löſung dieſer für Nordamerika ſchwierigen Aufgabe 
iſt für jetzt noch nicht zu denken. In einer der letzten Sitzun: 


gen deduzirte ein Freund der Sklaverei, daß die Neger keine 
Menſchen ſeien, worauf ein begabter Neger ihn in einer ge⸗ 


wandten Rede und ducch ſich ſelbſt auf das glänzend ſte wis 


derlegte. x 

Die Panama⸗Eiſenbahn ſoll nach Berichten aus Boyſta, 
wo der Kongreß am 1. März zuſammengetreten war, immer 
ernſtlicher in Angriff genommen werden. General Mosqueta 


hat in der Provinz Popayan Kontrakte für 300 Arbeiter ab⸗ 


geſchloſſen, welche Sklaven ſind und nach Vollendung der 
Bahn ihre Freiheit erhalten ſollen. Auch der Präſident von 
Neu⸗Granada verlangt in ſeiner Botſchaft noch 300 Arbeiter, 
welche bereits engagirt ſein werden. In Boyſta iſt die Cho⸗ 
lera ausgebrochen. In Panama fand vor einigen Wochen 
ein Straßenkampf zwiſchen Nordamerikanern und Einwoh⸗ 
nern von Panama ſtatt. Ein Vankee war nämlich von einem 
Eingeborenen des Diebſtahls beſchuldigt und gefänglich ein⸗ 
gezogen worden. Seine Landsleute befreiten ihn mit Ge⸗ 


walt aus dem Gefängniſſe und zogen dann im Triumphe und 


unter Inſultationen der Einwohner durch die Stadt. Die 
dadurch entſtandene Erbitterung der Einwohner von Panama 
gegen die Pankee's iſt durch einen kürzlich vorgefallenen Kampf 
zwiſchen den Erſteren und einigen betrunkenen Malroſen noch 
geſteigert worden. 2 
New⸗Nork, den 20. April. 
nicht bekannt, wie gering geachtet im Allgemeinen die 
Deutſchen bei den Nord-Amerikanern ſind, und ganz be⸗ 
ſonders anrüchig find die Demokraten. Während flüchtige 
ungariſche Freiheitskämpfer feſtlich empfangen und in den 
erſten Hotels bewirthet werden, bleiben die deutſchen An⸗ 
kömmlinge völlig unbeachtet, nur von einigen deutſchen 
Demokraten mit langen Bärten werden ſie in Empfang 
genommen, hierauf wird in ein Hotel gezogen, wo man 
viel trinkt, lärmt und ſich endlich ptügelt. Die Amerikanet 
bleiben ganz theilnahmlos, und ſelbſt einzelne deutſche Re⸗ 


Es iſt in Deutſchland 


Der Fiskus hat denſelben 


1 
| 


L 
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dublikaner wenden ſich von dem rohen Treiben der Maſſe 
dieſer Demokraten ab, weil es ihnen Ekel erregt. Einige 
deutſche Demokraten ſind auch zu einem „freien Vereine“ 
zuſammengetreten und haben von aller kirchlichen Gemein⸗ 
ſchaft ſich losgeſagt. Ein Mitglied dieſes Vereins, Met⸗ 
ternich von Mainz, wird in einem amerikaniſchen Blatte 


als ein Menſch bezeichnet, der aus Deutſchland wegen ſeiner 


ſchlechten Streiche habe flüchten müſſen. An der Spitze 
der Arbeitervereine ſteht der bekannte Weitling, der die 
Geſellen fortwährend gegen ihre Meifter aufſtachelt. Die 
neuen deutſchen Ankömmlinge ſind meiſtens aus Baden, 
Bayern, Heſſen und in letzterer Zeit aus Berlin. 


Dermiſchte Nachrichten. 
Berlin, den 26. Mai. Aus den bei dem für die Er⸗ 


haltung Sr. Majeſtät des Königs zu Tivoli gefeierten Dank⸗ 


feſte vorgekommenen Feſtliedern und Nationalgeſängen iſt 
das von dem Ir. Wolheim de Fonſeca verfaßte Gedicht ſo⸗ 
wohl um ſeiner Tendenz als ſeines poetiſchen Werthes willen 
auszuzeichnen. Der achte Vers deſſelben lautet: 
Die Freiheit iſt ein lindes Palmenfächeln, 
Das aus des Himmels Höhen niederweht; 
Sie iſt ein heitres Sonnenlächeln, 
Das ſtillbeſel'gend durch die Schöpfung geht. 
Doch was Ihr Freiheit nennt, 
Wozu Ihr Euch bekennt, 
Das iſt ein Sturmwind, der die Saat verheert, 
»Ein Feuerbrand, der den Altar verzehrt. 
In der letzten Schwurgerichtsſitzung zu Görlitz kam ein 
trauriges Bild menſchlichen Elends zur Verhandlung. Eine 
linde auf der Anklagebank, beſchuldigt mit ihrer Mutter 
zugleich des Kindermordes. Die Wittwe An telmann 
hatte von ihrem Ehemann acht Kinder, außer der Ehe ein 
Neuntes geboren. Nur drei blieben am Leben. Ein Knabe 
blödſinnig und ſtumm, eine blinde, epileptiſche Tochter und 
ein geſunder Knabe. Der Vater fie und arbeitsunfähig; 
er muß von der Mutter in den Garten getragen werden, 
um frifche Luft zu athmen. Die Mutter zieht mit der blin⸗ 
den Tochter auf den Jahrmärkten herum und bettelt. Das 
war das Gewerbe. Auf ſchlechten Strohlagern unter wüͤſtem 
Geſindel wird genächtigt und die Blinde geſchändet. Nath⸗ 
dem ſie der Mutter die Schwangerſchaft entdeckt, werden 
vergeblich von der Mutter die gewöhnlichen abergläubifchen 
Mittel zu Abtreibung der Frucht angewendet. Die Blinde 
gebiert eines Sonntages allein in ihrer Kammer, eben als die 
Leute aus der Kirche kommen. Von ihrem Schreien und 
den ſchauerlichen Tönen der Epilepſie, die fie bei dem Ge: 
bären befallen, wird die Mutter herbeigerufen. Das kleine 
Kind liegt da — und zappelt. Da — Gott allein weiß, in 
welcher Lage der vernichtenden Verzweiflung — tödtet die 
ntel mann ihren neugebornen Enkel. — Der Mann 


war inzwiſchen geſtorben. — Beide, Mutter und Tochter 


haben die hauptſächlichen Thatſachen eingeſtanden und die 


un 


- Kornblumen in meinem alten 


Geſchworenen ſprachen das „Schuldig“ aus; der Gerichts⸗ 
hof erkannte auf ſechs Monate Zuchthaus für Beide. — 
Die Geſchworenen haben eine Kollekte für die Blinde unter 
ſich veranſtaltet und es ſteht zu hoffen: daß die Blinde 
nach ausgeſtandener Strafe nicht auf's Neue 
dem furchtbarſten Elend preisgegeben werden 
wird: daß vielmehr ſich die dazu verpflichteten Menſchen, 
wie die der Blinden fremden Geſchworenen gethan — ſich 
erbarmen und die Blinde verſorgen werden. — Alſo, auch 
die Dörfer der Oberlauſitz bieten Stoff genung zu „Geheim- 
niſſen des Volkes.“ — Hoffen wir beſſeres von der neuen 
Kreis⸗Ordnung. 0 \ 


Mein 


ſchönſter Tag in Marienbad. 
(Nodelle von Julius Krebs.) 7 
Mit treuem, blauen Auge lächelte der September des 


Jahres 1834 auf Böhmens Fluren nieder und der Aſtern 
bunt Geſchlecht prangte überall in freundlichen Abſchieds⸗ 


kränzen, denn die grüne, liebliche Halbſcheid des Jahres 


ging ja nun mit raſchen Schritten zu Grabe. — Stiller 
wie in den übrigen Curorten war es'ſchon im ſichtenum⸗ 
kränzten Marienbad geworden, das im vergangenen 
Sommer unter Hygieas geweihten Plätzen zahlreicher 
als je die Zerſtreuung und Heil ſuchende Welt um ſeine 
Quellen verſammelte. 

Die Muſik rief mich eines Morgens zur gewöhnlichen 
Trinkſtunde an den ſegensvollen Kreuzbrunnen. Ich 
ließ den Becher füllen, und indem ich ihn an die Lippen 
brachte, glitt mein Blick an einem jungen wohlgebildeten 
Manne herab, der einige Schritte von mir eben grüßend 
den weißen Modehut ſchwenkte. In alten, längſt er⸗ 
blichenen Erinnerungsbildern glaubte ich ſeine Züge 


wieder aufzufinden; ſie gehörten meinem Frühlinge, mei⸗ 


ner Jugend an, der ſchönſten Zeit in meinem und eines 

Jeden Leben. Ich ſann auf feinen Namen, indem ih 

langſam den Becher leerte. Jetzt ſiel ſein Blick auf mich. 
„Theuerſtes Nenſchenkind, biſt Du's wirklich!“ — 


ſchrie er enthuſiaſtiſch und feine Umarmung ſchleuderte . 


mir das Glas aus der Hand. — „Kennſt Du Deinen 
Arthur nicht mehr, der mit Dir in Tertia geſeſſen, dem 
Du fo oft die lateiniſchen Pensa machteſt, und der Dir 
dagegen in Mathematieis aus der Noth half! der ſtets 


Dein treuer Genoſſe war, der entſchloſſen ausführte, was 


Du klug erſannſt, und mit Dir von Freundſchaft und 
Vaterland ſchwärmte! Denkſt Du der gewonnenen 
Schlacht nicht mehr über die neudorfer Baulernſungen, 
wo Du mir eine fo ſchöne Siegesrede bieltſt 10 in Er⸗ 
mangelung der Lorbeeren ed 7 
mein Haupt drückteſt? O a eſer 
Haupt drü eſt 7 u Tagehuche! Und ſind fie 
auch längſt nicht mehr blau und grün, fo ift mein Herz 


U 
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es doch ſtets geblieben, das heißt: jung und friſch, und 
treu an den ſchönen alten Zeiten hängend, fo wie ich es 
von Dir hoffe.“ 5 8 

Gleich einem Waldſtrome ſtürzten die heitern Jugend: 
erinnerungen fort und fort aus ſeinem Munde. Seine 
Freude that mir wohl, innig wohl, und auch mein Herz 
that ſich weit auf, ſo weit als es ihm möglich war. Er 
faßte mich unter den Arm und zog mich fort. 

„Du biſt kalt geworden, eiskalt gegen ſonſt!“ — 
klagte er, — „doch — es bildet ein Talent ſich in der 
Stille, ſich ein Charakter in dem Strom der Welt!“ 
ſetzte er mit Götbe's Worten feierlich begütigend 
hinzu. — „Hab' ich Dich doch wieder, alter Freund, 

und können wir doch nach Herzensluſt von der Vergan— 
genheit plaudern. Aber zuvor ſage mir: wie iſt es Dir 
ergangen?“ 

Ich erzählte ihm in Kürze meine Schickſale und fragte 
dann nach den ſeinigen. N 

„Du weißt, die Verſetzung meines Vaters nach Berlin 
war die Urſache unſerer Trennung,“ erwiederte er. — 

„Der Gute ſtarb bald nachher, und mit ihm meine Luft 
zum Studiren. Die Nachſicht der Mutter geſtattete mir, 
mich mit Allem zu beſchäftigen, was mir Freude machte, 
was mein lebhafter Geiſt auf einige Zeit ergriff, und ſo 
bildete ich eine Menge Talente in mir aus, von denen 

ich früher keine Ahnung hatte. Auch meine gute Mutter 
ſtarb nach einigen Jahren; ich wurde Herr eines kleinen 
Vermögens und wirthſchaftete damit nach meiner Weiſe. 
Bald war es zu Ende. Glücklicher weiſe machte ich die 

Bekanntſchaft eines Engländers, der mich als Geſell⸗ 
ſchafter mit auf Reiſen nahm. Ich kam auf dieſe Weiſe 
durch ganz Europa, ja ſogar nach Oſtindien. Als wir 
nach London zurückgekehrt waren, ſtarb mein Englaͤnder 
in Folge einer heftigen Erkältung, war vorher jedoch ſo 
gütig, mich zum Erben einzuſetzen. Die bisherige un: 
ſtäte Lebensweiſe hatte nie den Gedanken an einen feſten 
Lebensplan in mir aufkommen laſſen; jetzt, da ich Geld 
beſaß, war er mir völlig zuwider. Ja, mein Leichtſinn 
ging ſo weit, daß ich das Vermögen nicht einmal ſicher 
anlegte, um von den Zinſen zu leben, fondern ich vers 
kaufte, was zu verkaufen war, raffte Alles zuſammen 
und ging damit nach Paris. Dort brach einige Monate 
ſpäter die welterſchütternde Julirevolution aus. Nicht 
aus Grundſatz, aus bloßer Laune ſtellte ich mich in die 
Reiben des Volkes; und die ſpätern politiſchen Ereigniſſe 
weckten bei meiner Ungebundenheit den abenteuerlichen 
Reiz, überall wo möglich Theil zu nehmen, ohne irgend 
einem Syſtem dabei zu huldigen. So ging ich nach 
Belgien, focht gegen Oranien, und zwei Jahre ſpäter 
ließ ich mich mit dem felſenfeſten Chaſſee in die antwer⸗ 
Peter Citadelle einfperren, für Holland bombardiren und 
endlich als ſogenannten Friedensgefangenen nach Dun⸗ 


U 


querque abführen. In polen kämpfte ich bei Grochow 
für die Ruſſen, bei Oſtrolenka für die Polen; kurz, ich 
war überall, wo mein Geld und die Umſtände es möglich 
machten; überall zog ich Herz und Kopf geſund aus der 
Schlinge. Du ſiehſt in mir gewiſſermaßen den Reprä⸗ 
ſentanten der wichtigſten politiſchen Ereigniſſe und ewig 
jammert's mich nur, daß ich nicht auch der Schlacht bei 
Kiutahia und der Einnahme von Liſſabom beiwohnen 
konnte. Aber mein Geld, Freundchen, mein Geld ging 
bei dieſer politiſchen Praxis auf manchfache Weiſe zu 
Ende, und nicht einen Schilling mehr beſitze ich von 
Sir Brutons ſchönem Erbe.“ 5 f 

„Und was treibſt Du jetzt?“ fragte ich bekümmernd. 


„Univerſalgenieweſen!“ — antwortete er lachend — 
das heißt: ich dichte, portraitire, muſicire, componire 


Walzer trotz Strauß, gebe dramatiſche Vorleſungen 


trotz Holtey, ſchreibe Novellen trotz Leopold Schefer, 
reite, wo ich ihn finde, einen Bucephalus zu trotz Tour⸗ 
niaire und de Bach, eskamotire trotz Karl Räppo, lege 
Dir Baumſchulen und Gärten im indiſchen Geſchmack 
an, ſpiele Pharao, halte Bank, mache aber im Roth— 
fall auch den Croupier. Ich habe neben meiner chriſt— 
lichen Moral den einzigen weltklugen Grundſatz erwor— 


ben, ſoviel als möglich zu lernen, in alle Sättel zu 


paſſen, wenigſtens keinen unverſucht zu laſſen. Freilich 
mislingt bisweilen auch ein Verſuch gänzlich. So hatte 
ich mir zum Beiſpiel jüngſt vorgeſetzt, als Tenoriſt zu 
glänzen; allein der Kapellmeiſter, dem ich eine Probe 
ablegte, erklärte mir mit liebenswürdiger Trockenheit: 
meine Stimme ſei zwar zum Linzertorteneſſen trefflich, 
und in diefer Richtung möchte ich Nie weiter ausbilden, 
allein die Oper gefälligſt damit ungeſchoren laſſen, er 
wenigſtens hätte nicht Luſt, eine Note für mich zu ſchrei— 
ben. Sieh Freund, fo etwas kommt im Leben eines 


Univerſalgenies vor, aber dann ſagt man pathetiſch mit 


dem Schulmeiſter Backel: perfectum est sub sole n'], 
und tröjtet ſich mit beſſern Zeiten.“ 

„Das haſt Du wohl oft nöthig, armer Arthur, denn 
Deine Tauſendkünſte ſcheinen Dir im Ganzen eben nicht 
viel einzubringen!“ ſagte ich, feine etwas abgetragen 
Garderobe muſternd. N 

„O, denke nicht fo klein von meinem Genius!“ ent? 
gegnete er mit komiſcher Extaſe, indem er ein artiges 
Röllchen aus der Taſche holte. — „Ich merke, wo Du 
hinaus willſt!“ fuhr er fort, öffnete das Röllchen, und 


ließ mit der Gewandtheit eines Wechslers eine Menge 


Goldſtücke durch die Finger laufen. — „Sieh hier 
Friedrich Wilhelm den Gerechten, hier Wilhelm IV. von 

roßbritannien und Hannover, hier den Dänenkönig, 
hier Braunſchweigs Herzog und ſo weiter. Du zweifelſt 
doch nicht, daß dieſe edeln Fürſtenbilder mir leicht neut 
Feigenblätter verſchaffen können?“ \ 
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Ich verneinte lächelnd. „Nun ſieh,“ — ſprach er 
Weiter — „das Alles habe ich mir binnen einigen Wo— 
chen in Tepl tz erpinſelt und erphantaſirt. Nun ſage mir 
noch Einer, daß die Muſen undankbar ſind. Freilich 
nicht jedem Laffen, der ſich zum Pindus drängt, nicht 
für Guſtav Schneiderreit und Heinrich Forſt und ähnliche 
Pegaſusritter, öffnen fie die Götterarme und haben für 
ihn Dukaten im Munde, fondern nur für die Geweihten 
Apolls! Verſtanden?“ 

„Sehr wohl! Und was führt Dich ſo ſpät nach Ma⸗ 
rienbad? Die Geſchäfte werden in den Curorten für 
Speculationsmenſchen jetzt ſchlecht.“ 

„Speculationsmenſchen! Put, über das niedrige 

ort! Der Weiſe verſteht da ſtets noch Goldkörner zu 
ſammeln, wo der Alltags menſch nur Scheuerſand findet!“ 
agte Arthur mit Salbung. — „Zweierlei rief mich hier⸗ 

er. Erſtens ſoll ich die Gräfin Hochthal malen, die ich 
ereits in Teplitz kennen lernte. Sie hat ſich ſpät dazu 


entſchloſſen, doch mit wahrem Vergnügen gehe ich an 


die Arbeit, denn ſelten verſchmelzen ſich Geiſt und ju⸗ 
gendliche Anmuth im reifern, weiblichen Alter ſo innig, 
o rührend, wie in den Zügen der liebenswürdigen Frau, 
und ſelten kann daher wie bei ibr der Maler Kunſtwahr⸗ 
heit und Lebenswahrheit vereinen; denn der Künſtler, 
der nach einem ſoliden Mittagseſſen fragt, muß beide 


ſtreng von einander ſondern, will er nicht hungern und 


über die menſchliche Eitelkeit philoſophiren. Du ver: 
ſtehſt mich doch!“ N 

„Ich denke,“ antwortete ich ungeduldig, — „Du 
meinſt: der Künſtler müſſe ſtets fo höflich fein, ein eitron- 


gelbes Colorit auf der Leinwand oder dem Elfenbein in 


ein friſches, liebliches Incarnat umzuzaubern; mit einem 
Worte: er müſſe ſchmeicheln. Aber wie ſteht es denn 
mit Deinem Zweitens?“ 

„Zweitens,“ — fuhr er fort — „rufen mich Her— 
zensangelegenheiten her. Meine geliebte Louiſe ift die 
Geſellſchaftsdame der Gräfin. Denke Dir ein Mädchen, 


das — aber nein, ich will uns mit ihrer Beſchreibung 


nicht aufhalten. Nimm das erſte beſte Claurenſche Ver: 
Aßmeinnicht zur Hand, und welche Mädchenſchilderung 

ir dort am Beſten gefällt, die, denke Dir, paſſe auf 
Louiſen. Ich bin nicht ohne Sorgen hergereiſt, denn 
um Punkte der Liebe bin ich ſehr ernſthaft, und Louiſe 


iſt meine erſte, wahrſte, reinſte und innigſte Liebe. 


Unſer Abſchied in Teplitz war nehmlich eilig, und ſchien 
von ihrer Seite ſogar froſtig. Ich wittere ein Guck⸗ 
gucksei im Nefte meines Gluͤcks. Das muß ich finden 
und hinauswerfen. Ich denke an einen gewiſſen Baron 
Gründler, der in Teplitz auf emem Balle ſich viel mit 
meiner Schönen zu ſchaffen machte. Jetzt muß ich fort 
— zum Schneider! Leb' wohl; auf den Abend ſehen 
wir uns in Klingers Reſtauration.“ N } 
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Er rannte fort, ich aber ſchritt meiner Wohnung 
zu, woher mir das klagende Adagio einer Flöte ent⸗ 
gegenhauchte. Die Töne drangen näher und näher an 
mein Herz. . N 1 5 
„Wer iſt der Flötenbläſer?“ fragte ich, ins Hau 
tretend. : 

„Ihr Nachbar, ein blinder Franzos!“ war die 
Antwort. u 

Es ſtieg der Wunſch in mir auf, den Unglücklichen 
kennen zu lernen. Meiſterhaft verſtand er, ſein Leid 
durch das Inſtrument auszuſtrömen. Mir traten Thrä⸗ 
nen in die Augen bei dieſen Paſſagen, die, bald ges 
heimnißvoll flüſternd wie Aeolsharfentöne, bald brauſend 
wie Sturm durch den Fichtenwald eine lange Trauerge⸗ 
ſchichte zu erzählen ſchienen. a R 


Am felben Abend fiand ich auf Amalienshöhe, und 
mein Blick ſchweifte im ruhigen Genuſſe aus dem Fichten⸗ 
kranze des Thales von Marienbad nach der fernen, daͤm⸗ 
mernden Berglandfchaft hin. Hier-lag zu meinen Füßen 


der geſegnete Curort mit feinen freundlichen, gaſtlichen 


Häuſern und Bädern, und von der Promenade des 
Kreuzbrunnens her drang lockend die Muſik an mein 
Ohr, welche die Trinker bei ihrem ſtillen Geſchäft ergötzt. 
Dort, wo die Waldesnacht des Thales ſich öffnet, wand 
ſich maleriſch die Straße aufwärts nach Auſchowitz und 
Plan, und darüber begrenzte den Blick das blaue Ger 
birge, aus welchem bedeutſam der Frauenberg mit ſeiner 
Ruine emporragte. Die Dämmerung ſank ſchon tief 


und tiefer herab; glanzlos hing die ſchmale Mondſichel 


im düſtern Grau; nur einige lichte Wölkchen ſchienen die 
letzten Abſchiedsſtrahlen der Abendſonne noch verkünden 
zu wollen. . 


Ich zog mich von dem Belvedere nach der Halle zurück, 
welche dahinter aus Stämmen und Rinde zu einem gez 
ſchmackvollen Ruheplatze erbaut ift. Da hörte ich Stim: 
men in der Nähe, unter ihnen auch Arthurs. Er war 
es wirklich. Er flieg mit einer Dame langſam und im 
eifrigen Geſpräch begriffen die Höhe heran. Der grüne 
Schleier ihres Hütchens war zurückgeſchlagen und ich 
konnte im halben Profil ihr ſchöͤnes Geſicht einige Augen⸗ 
blicke bewundern. Ihre Geſtalt war junoniſch, ihre 
Stimme, obgleich leidenſchaftlich aufgeregt, von ſüßem 
Wohlklang. Die Unterhaltung ward franzöſiſch geführt. 
Sie traten Beide an das mit wildem Wein umrankte 
Gelände des Belvedere, ohne daran zu denken, daß Je⸗ 
mand im Hintergrunde lauſchen Be en e 

„Nein, mein Herr!“ ſprach fie heftig — „agen Sie, 
was Sie e die Thörin, welche Sie in Zeplig fan⸗ 
den, finden Sie hier nicht wieder.! er 

„Aber, theuere Louiſe, ſo ſprechen Sie doch nur 


ein Wort. Was habe ich denn gethan, daß Sie mich 
ſo unwürdig behandeln!“ A * 
„Ich behandele Sie weit über Ihre Würde. Ich 
verſchwieg ſogar aus Schonung der Gräſin Ihre empören⸗ 
den Handlungen, ſonſt hätte ich wohl leicht dieſem uns 
glücklichen Zuſammentreffen ausbeugen können.“ 
„Empörende Handlungen!“ rief er. — „Einen Mann 
wüßte ich allenfalls zu zwingen, dieſe Handlungen zu 
nennen; meine Louiſe kann ich deshalb nur beſchwören.“ 
— Ex ergriff ihre Hand. 
Sie ftieß ihn zurück. — „Gehen Sie; Sie ſind ein 
Elender! Sie wollen, ich ſoll Ihnen die Summe Ihrer 
Schändlichkeiten aufzählen, damit Sie höflich lachend 
den Hut ziehen und ſagen können: Ach, dieſe Kleinig⸗ 
keiten! Ja, wenn Sie das genirt, ſo empfehle ich mich 
Ihnen. — Ich glaube, Sie nennen das Humor.“ 
„Erbärmlichkeit würde ich es überall nennen, wo ich 
es fän de. Aber, Louiſe, Sie nennen mich einen Elen— 
den, ſprechen von Schändlichkeiten! Das iſt arg und 
— hart. Iſt Ibre Ueberzeugung von meinem Un— 
werth ſo unumſtößlich, daß Sie mit leichter Zunge nicht 
nur meinem Herzen, auch meiner Ehre fo tiefe Wun⸗ 
den ſchlagen?“ 5 
„Leider iſt meine Ueberzeugung unumſtößlich!“ — 
beharrte ſie mit gebrochener Stimme, und verbarg ihr 
Geſicht ins Schnupftuch. — „Es iſt meine lleberzeugung, 
daß die zärtliche Neigung eines weiblichen Herzens Ihnen 
nicht mehr werth iſt als ein Pinſelſtrich, ein Flötentriller, 
die Courbette eines Pferdes; daß Sie die Betrogene 
heimlich auslachen, indem Sie jetzt mit der ehrlichſten 
Miene von der Welt vor ihr fiehen. 

„Nein, beim Himmel! nie war ich ernſter geſtimmt,“ 
rief Arthur; feierlich die Hand emporhebend. — „Es 
iſt wahr, was Kunſt und Leben betrifft, bin ich oft eine 
Eintagsfliege, eine Wanderratte. Mein Kopf iſt ein 
ſchwankend Ding, und mein Herz giebt manchmal ſeinen 
Namen zu raſchen Handlungen her, die einzig in jenem 
entſprangen. Doch beide ſind in ihren Rechten ſtreng 
geſondert. Nie habe ich das innerſte Heiligthum meines 
Herzens durch irgend etwas entweiht, nie die Liebe zu 
Ihnen, Louiſe. Was ich einmal in dies Herz aufnehme, 
das hält ewig, ewig darin ſeſt. Hänge ich doch ſelbſt an 
meinen Jugen dgeſpielen noch mit der innigſten Treue, ob 
fie auch meine Wärme nicht erwiedern. Die Treue, Louiſe, 
it ein Hauptbeſtandtheil meines innerſten Weſens.“ — 
„Genug, Herr Birkheim!“ ſiel ihm Louiſe ins Wort, 
— „wir kennen uns. Sie blenden mich durch ſolche 
Phraſen nicht mehr. leberdies böre ich die Gräſin und 
Baron Gründler, und Sie erlauben, daß ich ihnen ents 


gegengehe.“ 
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„Rein Geliebte, erſt müſſen Sie es ausſprechen, was 
ſich fo plotzlich und gewaltſam zwiſchen unſre Herzen 
drängte, eher laſſe ich Sie nicht fort. Wo iſt ein Ver: 
brecher, der ſeine Anklage nicht einmal erfährt, dem 


man die rechtliche Vertheidigung verſagt!“ 


„Nun denn, Sie lammfrommer Zudringlicher! wo 
iſt das Medaillon mit meinem von Ihnen ſelbſt gemalten 
Portrait, das ich Ihnen ſchenkte?“ 

„Das Medaillon?“ — ſtutzte Arthur: — „In mei⸗ 
nem Koffer. Die goldene Kette war kurz vor meiner 
Abreiſe nach Karlsbad zerbrochen; ich trug ſie ſelbſt zum 
Goldarbeiter, hatte jedoch nicht mehr Zeit, fie abzuholen, 
und übertrug dies dem Aufwärter, den ich als eine ehr⸗ 
liche Haut zu kennen glaubte, und das Kleinod zu mei⸗ 
nen Sachen zu packen befahl. Weder in Karlsbad noch 
bier hab ich indeß den Koffer noch geöffnet, um dem 
theuern Bilde ſeinen alten, verdienten Ehrenplatz auf mei⸗ 
nem Herzen einzuräumen.“ f 

„In der That recht ſonderbar!“ ſagte Louiſe mit ſchar⸗ 
fem Tone. — „Und dies Medaillon trägt jetzt die bes 
rüchtigte Campani aus Prag. Mein Portrait iſt ihren 
Haaren gewichen, und Jeder, der es hören will, erfährt: 
Dies ſei Ihr binterlaſſenes Andenken an eine zaͤrtliche 
Bekanntſchaft.“ 

(Fortſetzung folgt.) , 


Hirſchberg, den 31. Mai. Zur Feier der Rettung 
des Lebens Sr. Majeſtät hatte ſich unſere aus zwei Com“ 
pagnieen vom 10. Infanterie-Regiment beſtehende Garniſon 
heute Vormittag 9 Uhr, vom ſchönſten Wetter begünſtigt, 


auf der Viehweide im offenen Viereck aufgeſtellt, in deſſen 


Mitte der Magiſtrat, das Richter- und Lehrer-Kollegium, 


mehrere Stadtverordnete, Beamte und Penfionaire ſich 


befanden. Nach Abſingung dreier Verſe aus dem Liede: 
„Sei Lob und Ehr dem höchſten Gut ꝛc.“ hielt der Paſtor 
prim. Henckel, mit Voraufſendung eines ergreifenden 
Gebetes, an einem improviſirten und ſinnig dekorirten 
Altare über Jerem. 30, 5: „Wir hören ein Geſchrei des 
Schreckens“, die entſprechende Rede, indem er darauf 
hinwies, wie dieſer Schrecken uns ergreife im Hinblicke 
auf die That, auf den Thäter, und die Perſon, gegen 
welche jene gerichtet geweſen. Mit einem Danke gegen 
den Allmächtigen für Abwendung der ſchweren Gefahr und 
einer Aufforderung, daß ein Jeder in ſeinem Berufe ein 
treuer Haushalter fein möge, wie der Bedrohte es ſei, 
ſchloß der Redner, worauf noch ein Schlußgeſang, ein 
„Hoch“ dem geliebten Fürſten und Parademarſch folgte. 
Es würden noch viele andere Privat- Perſonen zugegen 
geweſen fein, wenn die Kunde von dem Ereigniffe nicht 
exit geſtern ſpät ausgekommen wäre, Schleſ. Ztg.] 
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2157 Hirſchberg, den 3. Juni 1850. 
Von Seiten des conſtitutionellen Vereins für Hirſchberg 
und Umgegend iſt heute folgende Adreſſe an Se. Majeſtät 
den König nach Charlottenburg abgegangen: 
Alerdurchlauchtigftgr, Großmächtigſter König, 
Allergnädigſter König und Herr! 

Ew. Königl. Majeftät Leben iſt abermals durch ruchloſe 
Mörderhand bedroht geweſen. Aber wie damals, ſo hat 
auch diesmal der alte Gott durch Zeichen und Wunder 
kund gethan, daß er noch lebt; wie damals hat er auch 
diesmal Ew. Königl. Majeſtät theures Leben in ſeinen 
allmächtigen Schutz genommen. 

Möge er Ew. Königl. Majeſtät auch ferner ein ſtarker 

Hort ſein und Ihrem verwundeten rechten Arme die Kraft 
wieder verleihen, die nöthig iſt, um in dieſer böſen Zeit 
die Zügel der Regierung mit Nachdruck führen zu können. 

Dies der heiße Wunſch ale 
Ew. Königl., Majeſtät 
treu gehorſamſte 300 Mitglieder des conſtitutionellen 
j Vereins. 
Im Auftrage derſelben: 
Der Vorſtand. 
Hirſchberg, den 1. Juni 1850. 


2188. Von Seiten des hieſigen Militair⸗Beerdigungs⸗ 
Vereins iſt folgende Adreſſe an Se. Majeſtät den König ab⸗ 
geſandt worden: 
Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König, 
Allergnädigſter König und Herr! 
Mit inniger Betrübniß vernahmen wir das, auf Ew. 
Königl, Majeſtät gerichtete ſchreckliche Unternehmen. 
Wenn auch jedes Preußen Herz die ſchwarze That mit 
Schauder erfüllt, fo muß der alte, gut gediente preuß. 
Soldat insbeſondere, die tiefſte Wehmuth deshalb 
empfinden. — ; 
Der Allmächtige Gott hat von Ew. Königl. Majeftät 
die große Gefahr abgewendet, und für die Erhaltung des 
theuern Lebens ſteigen freudig die Dankgebete zu dem All⸗ 
mächtigen. i i 
Wie viele Getreuen, bittet Ew. Königl. Majeſtät auch 
der unterzeichnete Verein um die Allerhöchſte Genehmi⸗ 
gung: Die Freude über die Errettung aus Lebensgefahr 
hiermit ausſprechen und die frommen Wünſche für die 
Erhaltung Ew. Königl. Majeftät theueren Lebens, an 
den Stufen des Thrones Ehrfurchtsvoll niederlegen zu 
' dürfen. N Aa 
Ew. Königl. Majeftät 
5 allerunterthänigſt und treu gehorſamſte 
Der Militair⸗Beerdigungs⸗Verein. 
In deſſen Namen und Vertretung: 
a Das Comité. 
Hirſchberg, den 1. Juni 1850, 
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ſaugen laſſen? Wollen wir die Tyrannen 


Beilage zu Nr. 45 des Boten aus dem Rieſengebirge 1850. 


Der Freiburger November⸗ Prozeß in Schweidnitz. 
Als Se. Mojeftät der König im November 1848 das Mini: 
ſterium Brandenburg ernannt hatte, ſuchte die damalige 


zur Vereinbarung einer Verfaſſung berufene Nationalver⸗ 


ſammlung, noch ehe das neue Miniſterium amt⸗ 
lich gehandelt hatte, es als ein den Volksfreihei⸗ 
ten gefährliches darzuſtellen und um jeden Preis zu ſtürzen. 
In Folge der Verlegung der Verſammlung nach Branden⸗ 
burg, beſchloß die Verſammlung der Staatsregierung den 
Gehorſam zu verſagen und ihre Sitzungen in Berlin fortzu⸗ 
ſetzen. Zugleich würden die Urwähler durch gedruckte und 
ungedruckte Schreiben aufgefordert, ſich zur Durchführung 
der Beſchluͤſſe der Nationalverſammlung in Bewegung zu 
ſetzen. Die demokratiſchen Vereine gaden ſich hierzu als 
willige Werkzeuge her, wieſen auf die Unvermeidlichkeit eines 
Kampfes mit der Stagtsgewalt hin und forderten ungeſcheut 
zur Abſetzung der Behoͤrden, zur allgemeinen Bewaffnung 
und zum Zuge nach der Hauptſtadt auf. Die Bewohner 
der ſchleſiſchen Gebirgskreiſe, ſeit Jahren durch den anz 
herabgekommenen Handel in einen bedauerlichen Nothſtand 
verſetzt, ließen ſich zum Theil durch ſchoͤn klingende Rebens⸗ 
arten verführen und ſich überreden, die Niederlage des Han⸗ 
dels und Verkehrs habe in dem Uebelwollen der Behoͤrden 
ihren Grund und es fei am Beſten, den Adel, die Beamten, 
die Geiſtlichkeit und ſelbſt den König abzuſchaffen, wonach 
ein paradieſiſches Leben in einer freien demokratiſch⸗ſozialen 
Republik beginnen werde. 
In Freiburg hatte ſich die Nachricht verbreitet, daß 
ein Freiſchaarenzug im Gebirge aufbrechen und nach der Haupt⸗ 
ſtadt ziehen würde, Wirklich war auch ein folcher in Schmiede⸗ 
berg durch den Dr. John zu Stande gebracht worden, wel: 
cher über Landeshut nach Freiburg gegangen, dort aber an 
feiner eigenen Exbärmlichkeit jämmerlich verendet iſt. 55 

Am 9. November hatte der Vorſtand des demokratiſchen 
Vereins einen Aufruf erlaſſen, der zu dem Tollſten gehort, 
was in jener Zeit allgemeiner Verrücktheit ans Tageslicht 
gekommen iſt. Es heißt darin: „Der Verrath hat geſiegt, 
Wien iſt gefallen, tauſende unſrer Brüder find hingeſchlach⸗ 
tet, ſelbſt der Frauen und Kinder hat man nicht geſchont, 
fondern fie mit Hyaͤnenwuth zerſleiſcht. Solch Verbrechen 
kann ſelbſt nicht der Schutt der Throne fühnen, von denen 
herab der Brudermord dekretirt wurde. Die treue Mannes⸗ 
bruſt kocht über voll Wirth Über den teufliſchen Verrath derer, 
denen das großherzige Volk im März mitleidig das Daſein 
geſchenkt. Dieſes Blutbad haben diejenigen über das Volk 
gebracht, welche aus Dankbarkeit für das, was ihnen die 
Großmuth des braven Volks gelaſſen, dieſem mit vergifteten 
Dolchen, mit Kanonen und ſcharfgeſchliffenen Schwertern, 
mit Schaͤndung, Brand und Mord lohnen. Wir REN 8 
gen aber die meiſte Schuld. Wir waren zu gutmäthig, w 
ünterließen es, der Schlange den Kopf zu zertreten, in 
noch Zeit war. Wir beteten das goldene Kalb ‚auf fe 72 
Throne an; wir lauſchten den Toͤnen des Krokodils and Nez 
ßen uns in ſeinen Rachen locken. Wollen wir die 5 1 E. 
den Schooß legen? Wollen wir uns die BE unfern Adern 

n 

chen ziehen und den letzten Blutstropfe ko 5 50 — 
die aſiatiſche Knute zur Herrſchaft über uns freie Männer 
bringen laſſen? Soll 99 ein ame nach dem an: 
dern hingemordet, Deutſchland in eine Schlaächtergrube ver⸗ 
wandelt und das civilißete Europa zum Golgatha der Bar⸗ 
barei gemacht werden? Nein, nein! Laßt uns Gericht 
halten, ehe es zu ſpaͤt wird. Rüſtet Euch! Es gilt den 


ordentlicher Schlag geſchehen, das K 


— 


letzten Kampf gegen Eure Unterdrücker, die ar durch den 
Schweiß Eurer Arbeit ernährt. Eure übermüt igen Feinde 
rufen ſelbſt den Kampf hervor. Auf den Trümme r 

wird das blutige Schwert der Tyrannen Geſetze ſchreiben, 
welche Eure Hoffnung auf Verbeſſerung Eurer Lage zu einem 


kurzen Fraume machen werden. Die Schleſier ſollen das 


große Leichentuch der gemordeten Freiheit weben. Haltet 
uch alſo bereit zum Kampfe! Wenn Ihr auf den Spitzen 
der Berge die Flammenzeichen feht, dann erhebt Euch, ſteigt 
herunter in die Thaͤler, denn die Stunde der Freiheit hat 
geſchlagen, es giebt keine Knechte, keine Sklaven mehr!“ 

In einer am 13. Nov, gehaltenen Volksverſammlung wurde 
beſchloſſen, dem Magiftrate und den Stadtverordneten eine 
Adreſſe an die Nationalverfammlung zur Vollziehung vorzu⸗ 
legen. Zugleich wurde folgendes Plakat befchloffen: „Mit⸗ 
bürger! Das Aeußerſté iſt geſchehen! Berlin iſt in den 
Belagerungszuſtand erklärt, die Buͤrgerwehr aufgelöft wor⸗ 
den. Unſrer Hauptſtadt ſteht das Schickſal Wien's bevor. 
Unſre Vertreter fordern das Land zum Beiſtande auf. Die 
Stunde hat geſchlagen, es giebt keine andre Rettung als 
den Kampf. Auf denn, Maͤnner des Volks, bewaffnet Euch. 
are kommende Augenblick wird vielleicht Euch zur Schlacht 

en. f 

Der Magiftrat beſchloß unter dem Einfluſſe der Furcht die 
Vollziehung obiger Adreſſe und außerdem auch eine Eingabe 
an den Konig deſſelben Inhalts. Die unter der Eingabe 
verzeichneten Perſonen hatten ſie aufs Rathhaus gebracht 


und bemerkt, daß das Volk, wenn die Vollziehung verwei⸗ 


gert würde, gereizt werden könnte. Der Stadtverordneten⸗ 
vorſteher Bart ſch ift nach feiner Ausſage der einzige, der 
ſich dem Antrage ernſtlich widerſetzt hat. 

Am 15. Nov, fanden ſich mehrere der Angeklagten im Po⸗ 
lizeiamte ein und erklärten, es muͤſſe, um der Stadt Bres⸗ 
lau zu Hilfe zu ziehen, ein * ee Aufſtand erregt wer⸗ 
den, der Buͤrgermeiſter ſolle Sturm lauten laſſen. Dabei 
äußerte ſich der Mortführer v. Rothkirch in einer Weiſe, 
welche den Landesherrn beleidigte und die ihm ſchuldige Ehr⸗ 
furcht verletzte. Der Aktuarius Kloſe ſetzte noch hinzu: 
„Das Königthum muß fallen!“ Man fragte auch nach den 
Kirchthurmſchluͤſſeln. Wr . 

Nachmittags wurde Allarm getrommelt. Der Buͤrgermei⸗ 
ſter unterſagte es dem Trommler ohne Erfolg. Die Häupter 

er Demokratie zeigten ſich äußerſt geſchaͤftig. v. Rothkirch 
ſagte: „Jede Minute werden Zuzüge aus dem Gebirge er⸗ 
wartet; es wird nothwendig werden nach Breslau zu mar⸗ 
ſchiren.“ Der Dismembrant Kloſe 1 „Nun muß ein 

nigthum muß fallen. 
Jeder muß ſich bewaffnen.“ Man verlangte vom Magiſtrat 
Waffen. Es wurden 40 Lanzen hergegeben. Man 1 . 
auch die Einwohner von Polsnitz in Bewegung zu ſetzen. 
Der Gerichtsſcholze war aber nicht geneigt, eine Volksver⸗ 
ſammlung zuſammenzuberufen. 

Am 16, Nov. wurde in einer Perſammlung des demokra⸗ 
tiſchen Vereins der in Berlin gefaßte Steuerverweigerungs⸗ 
beſchluß mitgetheilt und beſchloſſen, die ſtäͤdtiſchen Behoͤrden 
u zwingen folgende Erklarung zu unterſchreiben: „Wir 
Magiſtrat und Stadtverordnete erklaͤren, daß wir der gegen⸗ 


wärtig in den Händen von Landes verräthern befindlichen Re⸗ 


gierung allen und jeden Gehorſam verfagen, jede Steuer 


verweigern und fie als unfre Feinde betrachten.“ Zugleich 


wurden ſechs ſogenannte Vertrauensmänner ‚gewählt. Auch 
war Ahn dis Kede, daß man die Kaſſen in Beſchlag neh⸗ 


men wolle. Abends um 10 Uhr nöthigte man den Bürgere 
eiſter nebſt einigen Magiſtratsmitgliedern und Stadtverord⸗ 


m g 
neten zu einer Sitzung auf dem Nathhauſe und drängte fie 
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auf alle Weiſe zur Annahme der Erklärung. Sie durften 
das Rathhaus, das von Volksmaſſen umringt war, nicht 
verlaſſen. Man ſagte dem Buͤrgermeiſter, daß ſein Kopf 
auf dem Spiele ſtehe. „Das Volk hat beſchloſſen, Sie haben 
nur Ja oder Nein zu ſagen. Entſcheiden Sie ſich, es han⸗ 
delt ſich hier um Ihren Kopf.“ Der Stadtverordnetenvor⸗ 
ſteher beſchwerte ſich, daß man ihn des Nachts aus dem 
Bette geholt habe. Er erhielt zur Antwort: „Sie werden 
ſich noch mehr müffen gefallen laſſen; man wird Ihnen die 
Gurgel abſchneiden.“ Aus der Maſſe wurde gerufen: „Wenn 
der Magiſtrat nicht einwilligt, ſo gebt ihnen Ohrfeigen und 
ſchmeißt ſie zum Fenſter herunter.“ Die Maſſe war mit 
Flinten, Spießen, Hieſchfaͤngern, Knitteln u. f. w. bewaff⸗ 
net. Endlich nach vielen Zudringlichkeiten, Drohungen und 
Einſchuͤchterungen entſchloſſen ſich endlich Magiſtrat und 
Stadtverordnete die Erklärung zu vollziehen, jedoch unter 
— einer nachtraͤglichen Genehmigung durch die Stadt: 

Am 17, Nov. wurden die Vertrauensmänner gewählt, 
worunter der Geheime Kommerzienrath Kramſta. Einige 
gingen bei den Einwohnern Freiburgs herum und ſammelten 
zur Auschftung für die in den Kampf ziehenden Unbemittelten. 

Am 19. Nov. kam endlich der längft angekündigte Frei⸗ 
ſchaarenzug von Schmiedeberg und wurde in Gasthöfen 
untergebracht, da der Magiſtrat die Einquartirung verwei⸗ 


gerte. Am folgenden Tage zogen dieſe Schmiedeberger Frei⸗ 


heitshelden ohne Ruheſtoͤrung wieder ab. 

Die Anzahl der Angeklagten betraͤgt 21, von denen einer, 
der Dismemdrant und ehemalige Aktuarius Klo ſe, flüchtig 
geworden iſt. 

Nachdem die Anklagen einzeln verhandelt und die Zeugen 
vernommen worden, erfolgt die Frageſtellung. Die Geſchwo⸗ 
renen ſprechen über 6 das Schuldig aus, die übrigen 14 
werden freigeſprochen. ‘ l 

1. Baron v. Rothkirch wird wegen Mafeſtaͤtsbeleidi⸗ 
gung, Aufruhr und Hochverrath, 

2. der Blattbinder Matzke, der Tiſchler Schnoͤtzel, 
Auf ien Berſu, der Maurer Hiltmann, wegen 

ufruhr, 1 

3. der Schuhmacher Schiller wegen Majeſtaͤtsbeleidi⸗ 
gung und Aufruhr zu Feſtungsarreſt von 2½ Jahren bis 
3 Monaten verurtheilt. 1 , 

Der ſchon früher mit Zuchthaus beſtrafte Dismembrant 
Kloſe wurde in contumaeiam wegen Majeftätsbeleidigung, 
Aufreisung 9581 . te und 3 Auf⸗ 
ruhrs mit Ver tonalkokar u 10jähri t⸗ 
danaſtrafe verurtheilt. de in ais rn 
— - —— —— 
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reiner innig geliebten Freundin, der Jungfrau 
Marie Caroline Glatte aus Bärndorf, 
, geſtorben den 5. Juni 1849 in dem Bluͤthenalter 
von 23 Jahren 3 Monaten und 3 Tagen. 


Theure Freundin, Deine großen Leiden, 

Die mit Chriſtenruhe Du ertrugſt, 
Sind verwandelt nun in Himmels freuden, 
Als Du ſtill Gott um Erloͤſung frugſt. 

Lange wird Dein umgang, Herzensmilde, 
Deine Freundſchaft mir vor Augen ſtehn. 
Schlumm're, bis auf ſeligem Gefilde 

Wir, Verkläͤrte, uns einſt wiederſehn. 


Bärndorf, den 5. Juni 1850. Erneſtine Meß in 


U 


2108. Denkmal der Liebe 
am Grabe meiner theuern unvergeßlichen Braut, 

Jungfrau Erneſtine Dreßler, 

vielgeliebte aͤlteſte Tochter des Bauergutsbeſitzers und Orts⸗ 
8 richters Herrn Dreßler aus Kunzendorf. 

Sie wurde geboren den 20. April 1830 und ſtarb daſelbſt 

den 29. Mai 1850 in dem blühenden Alter von 20 Jahren 

1 Monat 9 Tagen. 
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Du bift nicht mehr! im ſchoͤnſten Lebenslenze 
Eilſt Du als Braut zur frühen Grabesruh, 
Erneſtine ift nicht mehr, fo ruf ich klügend 
Mit bangem Herzen meinen Freunden zu. 


Wo biſt Du hin, Du längft von mir Erwaͤhlte, 
Wo iſt Dein laͤchelnd zaͤrtlich froher Blick, 
Der unverſtellt des Herzens Sprache malte, 
Wo iſt nun hin das laͤngſt erſehnte Gluͤck. 
So klagt mein Herz, und Wehmuthsthraͤnen fließen 
Schmerzvoll Dir nach in Deine kuͤhle Gruft. 
Doch iſt mir noch ein ſchoͤner Troſt geblieben: 1 
Daß nicht für ewig gilt der Scheideruf. 
So ſchlummre ſanft im kuͤhlen Grabesſande, 
u treue Braut, ja ſchlummre ſanft und leicht, 
Bis einſt auch ich verklärt an Deiner Seite 
Als treuer Bräutigam Vereinigung erreicht. 
Gewidmet von dem tieftrauernden Bräutigam 
Junggeſell Friedrich Wilhelm Menzel, 
jüngfter Sohn des Freibauergutsbeſitzers Hrn. 
Menzel in Blumendorf 


2178. Denkmal der Liebe 
am einjaͤhrigen e einzigen Sohnes 


e 
V Ernſt Jente 
von hier, 
welcher beim Baden in der Saale bei Jena ertrank, 
in dem bluͤhenden Alter von 23 Jahren. 


Schon ein Jahr iſt traurig mir verfloſſen, : 
„Seit Du eingingſt in die beſſere Welt; 
Wie viele Thränen ich um Dich vergoſſen 
Weiß nur der Ew'ge uͤber'm Sternenzelt! 
Ach meinen Ernſt ſoll ich nicht wiederſehen! 
So klage ich im bittern Wehmuthsſchmerz, 
8 rinnen Dir der treuen Liebe Thränen, 
Gebrochen iſt mein treues Mutterherz. 
Und ach! fo früh haft Du Dein Grab gefunden, 
Und von der lieben Heimath, ach! ſo fern; 
Die Hoffnung, wieder mich zu ſehn, hielt Dich umwunden, 
Im Todeskampf ſank dieſer Hoffnungsſtern. 
Keine Schrift, kein Denkmal kann es ſagen 
Was Du, Theurer, mir geweſen biſt, 
Und gerecht ſind meine ſtillen Klagen, 
Da Du mir ſtets unvergeßlich biſt. 
Wehmuthsvoll und ach mit bangen Sehnen 
Harrte ich umſonſt der Wiederkehr! 
ieh herab auf meine Schmerzensthraͤnen, 
Denn für mich ift Keine Freude mehr! 
Du Kot von mir, Du wollteſt wiederkehren, 
ch freute mich ſchon auf Dein Wiederſehn; 176 
Doch Hoffnung ſollte ſich in Jauſchung kehren, 
Des Wiederſehens ſchoͤner Traum. vergehn ! 


7 


2769. Geſtern Abend / 8 Uhr 


N 


Einſt Du guter Sohn ſeh ich Dich wieder, 
Wenn auch ich vollbracht den Pilgerlauf; 
Und wie Du, fo fromm, fo gut und bieder, 
Herr, o nimm dann meinen Geiſt auch auf. 
Du wirſt mir unvergeßlich ſein, . 
Dein Herz war liebend, fromm und rein. A 
Hirſchberg, den 1. Juni 1850. 


Die trauernde Mutter 
Verwittwete Zif fert, Hausbeſitzerln. 


2180. Schmerzlicher Nachruf i 
am Jahrestage des Todes unfrer geliebten Tochter und 
Schweſter, 5 
der weiland a } 
Jungfrau Johanne Friederike Beate Roth 
aus Wittgendorf, 
welche am 6, Juni v. J. in dem blühenden Alter von 17 
Jahren 11 Monaten und 20 Tagen zum beſſern Leben 
einging. 
Der Kampf iſt aus, ſie iſt bereits hinuͤber — 
O Wort, das ſchneidend unſer Herz durchdrang, 
Noch toͤneſt du, noch klagen unſre Lieder, - 
Daß, Theure, Du des Todes Kelch ſchon trankſt. 
Sie triumphirt, befreit von Erdenſchmerzen — 
O Troſteswort, Gedanke himmliſch ſchoͤn, 
Senk Ruhe mehr und mehr in unſre Herzen, 
Wenn Wehmuthsſchauer oft ſie noch durchwehn. 
Ruh ſanft, ſchlaf wohl im kuͤhlen Schooß der Erden, 
Genieß das Gluͤck, das Dir Dein Schoͤpfer gab; 
Bald werden wir mit Dir vereinigt werden, } 
Und dann, Verklaͤrte, trennt nicht mehr das Grab. 
Wittgendorf und Langenau, den 5. Juni 1850. 
Die Hinterlaſſenen. 


2148. Entbindungs⸗ Anzeige. Are 
Die glückliche Entbindung meiner lieben Frau, Emilie 
geb. Leuſchner, von einem geſunden Knaben, beehre 
ich mich theuren Verwandten und lieben Bekannten ſtatk 
beſonderer Meldung en anzuzeigen. 
Reichenbach i. Schleſien, den 29. Mai 1830. 


Traugott Feige, Schul⸗College 
Todesfall⸗ Anzeigen. g 


2205. (Verſpätet.) A 
Am 25. Mai folgte mein geliebtes Soͤhnchen in einem 
Alter von 4 Jahren, nach langen Leiden, feiner geliebten 
Mutter wie ſeinem Brüderchen in ein beſſeres Leben 
nach. Dieß zeigt Verwandten wie Bekannten, um ſtille 
Theilnahme bittend, hiermit an Ander 

Löwenberg, den 26. Mai 1850. W. Kaden. 


— ir nn mn 


entſchlief ſanft und ruhig, 
wie ſie ſtets war, unſere innigſt gi Hulda, in Folg 
von Zahnkraͤmpfen und Schlagfluß in dem zarten Alter von 
2 Jahren und 4 Monaten. Dieſen herben Verluſt zeigen 
wir entfernten Freunden und Bekannten ergebenſt an. 
Lahn, am 2. Juni 1850. a f 
Der Rreſsgerichtsactuarius Reßel und Frau. 


’ * 


\ meine liebe Frau, Friederike Bornitz, geb. Drei N 
in dem Alte von 57 Jahren, nach lan en Leiden heute 


2203. Dem Herrn uber Leben und Tod hat es 


efallen, 
an 


früh durch einen fanften Tod von dieſer Welt abzufordern. 
Dieſes zeige ich mit betruͤbtem Herzen, um ſtille Theilnahme 
bittend, meinen Freunden und Bekannten hiermit an. 


Erdmannsdorf, den 30, Rai 1850. Bornitz. 


2200. Einlad ir g. 
Kuüͤnftigen Sonntag, als den Iten d. M., Nachmittags 
gegen 5 Abr, findet die Weihe der hieſigen Militair⸗Be⸗ 
grabniß⸗Vereinsfohne ſtatt. Kameraden aus der Umgegend, 
welche uns die Ehre geben und ſich dabei betheiligen wollen, 
ladet kameradſchaftlich dazu ein 
Crommenau, den 3. Juni 1850. 
705 Der Vor ſteher 


2191. Handwerker-Verein! 
Sonntag den 9. Juni c., Abends 8 Uhr, 


. im kleinen Schützenſaale. 
Zu recht lebendiger Theilnahme fordert hiermit ergebenſt auf 


Der Vorſtand. 
281. Den 12. Juni Geſang⸗ Verein in Reibnitz 


beim Gaſtwirth Pfohl. Schaͤfer. 


> Amtliche und Privat: Anzeigen. 


2190, Bekanntmachung. j 

Das Baden im Bober und Zacken ift wegen vieler Untie⸗ 
fen, Löcher und Triebſandſtellen nicht überall ſicher. 

Es wird daher jeder Badeluſtige gewarnt, ſich nicht durch 
unvorſichtiges Baden an ſolchen unſichern Stellen in die 
Gefahr des Ertrinkens zu begeben. Insbeſondere haben 
Eltern und Vorgeſetzte der Kinder und Lehrlinge diefelben 
davon abzuhalten. 

Das Baden bei der Nepomukbtücke iſt wegen der Paſſage 
verboten. An den gewöhnlichen und unter Aufficht ſtehen⸗ 
den Badeorten, beim Obermühlwehre und im dortigen 
obern Mühlgraben, wo Buden zum Auskleiden aufgeſetzt 
find, darf Niemand ohne Bade- Beinkleider baden. . Des 
Sonntags iſt wegen dortiger Spaziergänger das Baden 
daſelbſt nicht erlaubt, und an den übrigen Tagen darf nur 
von Nachmittags 4 Uhr bis Abends 9 Uhr gebadet werden. 
Das Ein⸗ und Ausſteigen der im Mühlgraben Badenden 
darf nur bei der Bude und an keiner weiteren Stelle det 
Ufer geſchehen. x 

3 des Rechens kann Niemand baden, der richt 
ſchwimmen kann, und weiter hinauf nur vorzüglich geſchickte 
Schwimmer. Dabei iſt verboten, auf dem Mühlgraben⸗ 
Damm und dem Platze nackend oder nur mit dem Hemde 
bekleidet herumzulaufen, eben ſo alles Umherjagen und jede 
Verletzung der dortigen Felder und Gräferei, Auch iſt 
9 verboten, Hunde auf den Badeplatz mitzubringen. 


— 
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Muͤller. 


ſchaften und ihren Ordnern der Stadt Schoͤnau, und den 


* 


Wer gegen dieſe Beſtimmungen und Verbote handelt, 


| 


wird mit Geldbuße oder Gefängniß beſtraft, und iſt bei ver⸗ 
urſachtem Schaden außerdem zur Erſatzleiſtung verpflichtet. 
Den Weiſungen des angeſtellten Badeaufſehers hat Je⸗ 
dermann unweigerlich Folge zu leiſten. N 
Hirſchberg, den 30. Juni 1850. 
Der Magiſtrat. (Polizei-⸗Verwaltung.) 
2111. N ierten N 
Sonntag den 9, Juni, von Nachmittags 2 Uhr ab, wird 
der Nachlaß der verſtorbenen Gartenbefigerin 8 ng m ann, 
bejtehend in weiblichen Kleidungsſtuͤcken, einem Wagen, Acker⸗ 
geräthſchaften und verſchiedenem Hausrath, gegen gleich baare 
Zahlung im hieſigen Gerichtskretſcham verſteigert werden. 
Heriſchdorf, den 27. Mai 1830, 
Di e Ortsgerichte. 


Meiſtgebots-Verkauf zu Flinsberg. 
2137. Sonntag den 9. Juni, Nachmittag 3 uhr, follen die 
zum Nachlaß der Wittwe Hirt, Nr. 25 zu Flinsderg, ges 
hoͤrenden, zeither zum Glashandel benutzten 2 Buden, am 
Brunnenplatz daſelbſt an den Meiſtbietenden verkauft werden. 


258. Oeffentlicher herzlicher Dank. 

Getrieben von dem Drange meines Herzens, fuͤhle ich mich 
veranlaßt, allen den edlen Menfchenfreunden, welche bei dem 
Brandungluͤck, das mich am 25ſten d. Mts. früh ½ 5 Uhr 
traf, wodurch das Wohnhaus ſo wie ein Wirthſchaftsge⸗ 
bäude ein Raub ber Flammen wurden, fuͤr die ſo bereit⸗ 


willige, ſchnelle und umſichtige Hülfe, vermöge welcher dem 
verheerenden Elemente ſo weit Einhalt gethan wurde, daß 
meine Brettmuͤhle fo wie eine neu erbaute Scheuer unver: 
ſehrt blieben, — den innigſten und herzlichſten Dank aus⸗ 
zuſprechen. 1 

Ganz beſonders danke ich dem Kreis- Deputirten Herrn 
v. Hoffmann auf Ober⸗Roͤversdorf, und dem Polizei⸗ 
Diſtrikts⸗Kommiſſarius Herrn Hoßmann auf Heiland⸗ 
Kauffung, desgleichen den beiden Königlichen Herrn Kreis⸗ 
Gensdarmen, für ihre fo zweckmaͤßig getroffenen Anordnun⸗ 
155 Nicht minder danke ich den geehrten Spritzen⸗Mann⸗ 


Ortſchaften Kauffung, Tiefhartmannsdorf, 
Folkenhain, Növersdorf, Reichwaldau, Kleinhelmsdorf und 
— 2 — ihr ſchnelles Herbeieilen was 
urch fortge eſtrengte Thaͤtigkei einen i 
meiner Habe tettefen. gte Thaͤtigkeit noch einen Thei 

Endlich danke ich allen Bekannten und Unbekannten aus 
der Ferne als auch von hier, für die ſo deutlich gegebenen 


ae „ufopferungsvoller Naͤchſtenliebe. 


Hohenliebenthal. 


lich vergelten was ich zu vergelten nicht im Stande bin, 
er 1 — Alle vor ſolchem traurigen Schickſal in Gnaden 
ahren. FR 


Alt⸗Schoͤnau, den 31. Mai 1850. 
Franz Scholz, Muͤllermeiſter. 


Zu vermiethen oder zu verkaufen. 
2189. Das Haus Nro. 60 am Ringe (in der Reihe der 
Siebenhaͤuſer) iſt zu vermiethen oder zu verkaufen. Wegen 
feiner vorzüglichen Lage zum Handelsgeſchaft geeignet. 

Die naheren Bedingungen theilt mit der Cigenthümet 
RL F. Titz, Seifenſiedermeiſter, 


gütige Vater im Himmel einem Jeden das reich⸗ 


N Soͤdrich 


x 


2143, »  Ergebenften Dank 
Allen, welche in der Nacht vom 2%. zum 27. d. Mts. bei 
dem hier, in dem Rollert ſchen Bauergute Nro, 88 
ausgebrochenen Feuer Huͤlfe geleiftet, fo wie der Stadt 
Hirſchberg und den Gemeinden Heriſchdo f, Gotſchdorf, 
Straupis, Warmbrunn, Voigtodorf, Stonsdorf, Schwarz: 
dach und Hermsdorf u. K., welche mit ihren Feuerſpritzen 
buͤlfreich perbeigeeilt, fagen wir im Namen der Gemeinde 
und der Verunglückten den ergebenſten Dank. f 
Cunnersdorf, den 27. Mai 1850. 

Die Orts ⸗ Gerichte. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
2165. Ich zeige meine Amtsantretung, als Kreis + Phyſikus 
des Goldberg Faynauer Kreiſes, fo wie meine Niederlgſſung 
hierorts als Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer ergebenſt an. 
Goldberg, im Mai 1850. 
Dr. Danziger, Königl. Kreis⸗Phyſikus. 


NN NN lee 
* 2154. Alle Anmeldungen zum Beitritt in die Feuer⸗ N 
i Verſicherungs⸗Geſellſchaft Hirſchberger Kreiſes, welche x 
% mit dem 1. k. M. in Kraft treten follen, müffen bis * 
* zum 10. d. M. beim Vorſtande eingereicht werden. * 
% Später eingehende Anmeldungen werden fürs naͤchſte ze 
% Quartal zuruͤckgelegt. Durch die bereits ſchon einge⸗ xe 
* gangenen Anmeldungen beträgt die Verſicherungsſumme e 
X über zwei Millionen Reichsthaler. * 
„den 1. Juni 1850. 8 * 
* Großmann, Buchhalter, im Auftrage. 
FRRRRERRRRAAERERRR ERARARAKRARRRARUR 


2144, Bekanntmachung. 
Demjenigen, welcher eine Zucker⸗Fabrik anzulegen beab⸗ 
ſichtigt, und zu dieſem Unternehmen mit dem nothwendigen 
Anlage» und Betriebs : Gapital verſehen iſt, biete ich an, 
dieſen Bau auf meinem Gute Biſchwig a. W. bei Breslau 
auszuführen, wo ich dem betreffenden Unternehmer, nach 
Uebereinkunft, durch Anweiſung des Platzes in der Naͤhe des 
Weidefluſſes und durch Gewährung von Bau⸗Material, als: 
Steine, Mauer- und Dachziegeln von beſter Beſchaffenheit, 


nicht überall anzutreffende Vortheile zu verſchaffen vermag. 


Da der Boden in Biſchwitz ſich vorzugsweiſe zum Ruͤbenbau 
eignet, fo konnten auch auf bedeutender Fläche alljährlich 
gebaute Rüben zugeſichert werden. 

Schriftliche Anträge erwarte ich anher gerichtet. 


Hohenfriedeberg, den 25. Mai 1830. 


Graf Seherr⸗Thoß. 
eee eee 
= 2077. Alle diejenigen Pfandgeber, welche 
ſeit 6 Monaten und länger mit den Zinfen 
im Rückſtande find, werden hierdurchauf: 
gefordert ihre Pfänder ſofort einzulöſen, 
oder bis zum 20. Juni d. I. die Zinſen 
zu berichtigen, im Falle der Nichtzahlung 
u gewärtigen, daß dieſelben nach diefem ; 

ermine ſofort verauktionirt werden. 
Hirſchberg, den 27. Mai 1850. 8 
J. G. Ludwig Baumert, 


Ex 


e Nees 


2 
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Kaufmann und Pfandverleiher. 3 


2186. Einladung zum Tanzunterricht. 

Die geehrten Familien zu Hirſchberg 
an en Hälfte des Tanzkurſus Theil zu nehmen ge⸗ 
denken, wollen ſich gefaͤlligſt bis zum 6. d. M. bei mir in 


den. ; 
ee e e A. Klediſchtz aus Dresden. 


2163. Zur Nachricht für Auswanderer! 
Fr. ae 4 H. Aug. Heineken Nachfolger 


in Bremen, fertigt nach wie vor große, ſchoͤne, beſonders 
für die Paſſagierfahrt gebaute und eingerichtete kupferfeſte 


und gekupferte, mit reichlichen und gefunden Lebensmitteln 


ausgeruͤſtete Schiffe nach allen Hafen der Welt ab. Die 


und Umgegend, ſo 


Annahme geſchieht, unter Bezugnahme an die gewohnlichen 


Ueverfahrts-Bedingungen, durch den unterzeichneten Bevoll⸗ 


maͤchtigten Gottlieb Hürdler 
in Rohnſtock bei Striegau. 
2194.“ An fer a g 


{ 4. 
Iſt ez dem Kirchen⸗ Kollegium zu Ober⸗Wie ſa nicht 
mehr moͤglich, den Steg zu bauen? — 


2197. Warnung. j 
Verfloßenen Freitag als am ziſten v. M. wurde ich bei 
einer Geſchaftsreiſe etwas verſpaͤtigt, fo daß ich nach 8 Uhr 
Abends, von Schosdorf nach Greiffenberg paſſiren mußte. 
Als ich einige Schritte vom Schosdorfer Brauer heraus war, 
redete mich Banane mit den Worten an: „ich ſolle warten.“ 
Als ich mich umſah, war es ein Fleiſcher aus Greiffenderg, 
bekleidet mit einer gelbſtreifigen Militairmuͤtze, in Begleitun 
eines ſchwarzen Hundes. Ich erkannte den Fleiſcher Ferdi⸗ 
nand Reuner and glaubte nicht, daß ich in dieſem Menſchen 
einen fo verabſcheuungswürdigen Reiſebegleiter haben würde. 
Ich warne Jedermann, insbeſondere Frauenzimmer bei Abend⸗ 
ſtunden, vor einer ſolchen Begleitung, und bringe dies zur all⸗ 
gemeinen Kenntniß. Verehelichte Schmiede⸗Meiſter 
Groß⸗Stoͤckicht, Helfer, geb. Brocke. 

bei Greiffenberg, den 2. Juni 1850. = g 
2161. Hierdurch warne ich Jedermann, meinem 


f Iteften 
Sohne Gottlieb von heute ab etwas zu borgen, indem 
ich nichts fuͤr ihn bezahle. 5 
Krauſendorf, den 30. Mai 1850. 147 
7 Rudolph, Auszügler. 


s Verkaufs ⸗ Anzeigen. 
2164. Sreiguts = Verkauf. 

In der Nähe von Jauer ift ein Freigut von 30— 36 Ruthen 
Ackerfläche, im beften Bauzuſtande (mehventheils maſſiv) mit 
entſprechendem Inventarium, ohne Einmiſchung eines Dei 
ten, aus freier Hand zu verkaufen. 
mündliche oder frankirte ſchriftliche Anfragen zu erfahre 
bei dem Gerichtsſcholzen und Freibauerguksbeſitzer Ernſt 
Peuckert in Sederwig oder dem Freibauer guts „ Beſitzer 
Karge in Lobris bei Jauer. 2 


2170. Verkaufs- Anzeige. 
Die Freiſtelle Nr. 7. zu Lampersdorf, eine 
ven Wohnhauſe, neu erbauten mit Ziegelſteinen gedeckten 


Scheuer und Stallungen, einem Nebenpaufe, nebſt dicht am 
Wohnhauſe befindlichem großen Ooſt⸗ und Gemüfegarten, 


fo wie 12 Morgen dazu gehörigem Feldacker, dicht am Dorfe 


N iſt mit beftell dfeüchten, Viehbeſtaͤnden und 
Bei a6 'ye! mähtgee Kate 75 zu verkaufen. ‚Nähere 


plung | 5 s 
Auskunft ertheilt auf portofreie Anfragen der Kommi . 
b bert G. f. a5 Klum Mack. Me 


Das Nähere ift auf 


halbe Meile j 
von der Kreisſtadt Neumarkt entfernt, beſtehend aus maſſi⸗ 


7 * * 
2156. Am 22. Juli 1850 kommt das, zwiſchen Hirſchberg 


und Warmbrunn am Zacken ſehr angenehm belegene, laut 
neueſter Taxe einen Werth von 190 Rtlr. habende Grund: 
129 1 7 n Kunnersdorf, aus einem Häuschen mit ohn⸗ 
gefahr 2½ rn 
. Obftbäumen beſtehend, bei dem Kreisgericht in Hirſchberg 

zur Subhaſtation. Daſſelbe würde ſich vorzüglich für einen 
Tagelöhner, Weber, Dorfprofeſſioniſten ec. eignen. Wenn 
das Gebot nicht 240 Rtlr. erreicht oder überſteigt, wird der 
Zuſchlag nicht genehmigt. Kaufbefliſſene, die ſich als zu: 
verläßige Zabler unzweifelhaft, und frühzeitig genug zu be⸗ 
kunden vermögen, will der Gläubiger 160 bis 180 Rtir., ja 
ſogar 200 Rtlr. bis 220 Rtlr., je nachdem ſolche mehr oder 
minder die eben verlangte Eigenſchaft nachzuweiſen vermoͤ⸗ 
gen, als neue Hypothekenſchuld vom Kaufgelde ſtehen laſſen, 
mit manchen Vortheilen, z. B. daß bei accurater Zinſenzah⸗ 
lung das Kapital nie gekuͤndigt wird und eine allmaͤhlige 
Tilgung deſſelben durch halbjährliche Zahlung in ganz klei⸗ 
nen Summen ſtattfinden ſoll. Weiteres iſt bei dem Juſtiz⸗ 
Rath Herrn Robe, oder bei dem Auktions⸗Kommiſſar Herrn 
Steckel in Hirſchberg, oder bei Unterzeichnetem muͤndlich 
oder durch portofreie Briefe ſchriftlich zu erfragen. 

Brieg an der Oder, am 1. Juni 1850. 

4 von Tſchepe, Major a. D. 


215. Ich bin Willens meinen zu Lähn gelege⸗ 
nen Gaſthof, „zum ſchwarzen Adler“, zu 
welchem eine auf Grundrechten beſtehende Bren⸗ 
nerei, welche ſich vermöge des Platzes, ſehr gut 
zu einer Größeren, mit Deſtillation verbunden, 

eignet, mit oder ohne bedeutende Aecker, wie 
es Käufer wünſchen, bald aus freier Hand zu 
verkaufen. Berger, Gaſthofbeſitzer. 
2155. Mühlen⸗ Verkauf. 

Veraͤnderungshalber bin ich geſonnen meine mir zugehörige 
Baffer- Mühle, beſtehend aus zwei Mahl: und einem 
Spitzgange nebſt 16 Scheffel preuß. Maaß Ackerland, aus 
freier Hand zu verkaufen. 

Darauf Reflektirende wollen fich gefaͤlligſt an Unterzeich⸗ 


neten wenden. Müllermeiſter Scholz. 
Heriſchdorf bei Warmbrunn, 1850, 


2159. Veränderungshalber ſind aus freier Hand zwei 
Ackerſtellen No. 111. und No. 103., welche beide Ar Ar 
graͤnzen, zu verkaufen. Die Ackerſtelle No. 103 hat 16 
Scheffel; No. Il. 22 Morgen Ausfoat und Buſch. Das 
Nähere über beide verkäufliche Stellen ift bei dem Eigenthuͤ⸗ 
mer in Mittel⸗Falkenhain zu erfahren. 

N02. Das in hieſiger Stadt, in der Nähe des Malzhauſes 
belegene, a 
Familienverhältniffe halber aus freier Hand zu verkaufen. 
Es befinden ſich in demſelben 6 heizbare Stuben, 2 Küchen, 
Kammern und Bodengelaß, ein Gewoͤlbe, geräumige Stallung 
und ſtets laufendes Waſſer. Das Nähere erfährt man bei 
der Eigenthümerin daſelbſt, Wittwe Ludwig, geb. Scholz, 
oder deren Sohn, dem Poſthalter Wilhelm Ludwig. 
Landeshut, im Juni 1850. Kae) 

2140. Unterzeichneter beabfichtiget, die Schmiedenahrung zu 
. e n Kein 
zu verkaufen und konnen Kaufluſtige rzeit melden 
bei c Jo 222 Ende, a ; 
Schmiede » Meifter zu Stanowitz bei Striegau. 
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orgen gutem Gartenlande und mehr als 20 


brauberechtigte Haus Nro. 139 bin ich Willens 


2059. 


Haus ⸗Verkauf. 
In Hirſchberg, auf einer der frequenſten Stra⸗ 
ßen nahe am Markt, iſt ein Geſchäftshaus mit 
12 Stuben, zwei Handlungs⸗Lokalen und ſchö⸗ 
nen Kellerräumen eingetretener Umſtände halber 
ſofort unter ſehr angenehmen Bedingungen zu 


verkaufen. Das Nähere in der Exped. d. Boten. 


2176. Haus ver kau f. 

In Goldberg auf der Liegnitzer Straße ae das Haus 
fub No. 57, enthaltend 4 Stuben nebft einer maſſiv gebauten 
Seiffenſiederei⸗Werkſtatt nebſt den dazu gehörigen Utenfilien, 
ſofort aus freier Hand zu verkaufen. Käufer haben ſich an 
den Eigenthuͤmer in demſelben Hauſe zu melden. 


2177. Grundſtück verkauf. 

Das Gaſt⸗ und Schankhaus zum „granen Wolf‘, 
No. 407 vor dem Friedrichsthore zu Goldderg, ſteht mit 
18 Schffl. Ausſaat Acker und einer Wieſe, im Ganzen, wie 
auch getheilt, aus freier Hand zu verkaufen. Käufer haben 
ſich deshalb an den Stellmacher Müller sen., Reifler⸗ 
Straße No. 122, in Goldberg zu wenden. 


2068. Kue. 7 2 
8. Toͤpferei ⸗ Verkauf. 

In einer vortheilhaften Lage, ſehr bequem eingerichtet, 
mit einem weißen und braunen Brennofen, im Jahre 1846 
alles neu gebaut, nebſt allem erforderlichen Werkzeug und 
circa zwei Morgen Acker und Wieſe, nahe an den Gebäu⸗ 
den, die beiden Thonmaſſen, zum braunen, wie zu den Oefen 
und weißem Geſchirr, ſind blos eine Viertelſtunde entfernt, 
iſt wegen Familienverhaͤltniſſen unter ſehr vortheilbaften 
Bedingungen aus freier Hand zu verkaufen. Das Nähere 
iſt einzuſehen und auf portofreie Briefe zu ertheilen deim 
Kaufmann Herrn Witſchel in Rothenburg. 


2149. Rughbolz;:-VBerfanf. 

Es ſollen 161 Stämme ſchoͤnes Eichenholz von eirca 
% bis zu % Stärke, welche in dem biefigen ſtädtiſchen, 
dicht an der Oder belegenen Werder vereinzelt ſtehen, auf 

Montag den 17. Juni c. u. Nachmittags 2 Uhr, 
an Ort und Stelle und zwar auf dem Stamme öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden. 

Kaufluſtige laden wir mit dem Bemerken hierzu ein, daß 
die nähern Bedingungen bei dem Stadtkaͤmmerer, Herrn 
Kuske hierſelbſt, eingeſehen werden koͤnnen. 

Koͤben a. O., den W. Mai 1850, - 

Der Magiſtrat. 


Kalk⸗Offerte. 


Einem hochzuverehrenden Publikum zeige ich hiermit er⸗ 
gebenſt an, daß, da meine Kalkbrennerei jetzt ganz vorſchrifts⸗ 
maß im Betriebe iſt, ich im Stande din den beſten und 
ſchoͤnſten Baus, wie auch Acker kalk zu liefern. Der 
Preis des Baukalkes iſt pro Scheffel groß Maaß 12 far., 
der des Ackerkalkes Ui ſgr. Bei 8 Scheffel wird 1 Scheffel 
Rabatt gegeben, bei einer geringeren Quantität verhaͤltniß⸗ 
maͤßig. 5 A. Hampel, 
Dom. Schoosdorf den 29. Mai 1350. I. 
2062. Billig zu verkaufen gegen fofortige Bezahlung ift ein 
zwar nicht moderner, jedoch im beſten Juſtande, ſich leicht 
1 Wagen; zu beſehen und das Nähere 

chte Burggaſſe Nr. 103. en 


2145. 


fahrender ganz 
iſt zu erfahren 


7 
U 


2155. Zu verkaufen ftehen: 
1.) Ein noch faſt neuer breitfpuriger, zweifpänniger Plauen⸗ 
wagen auf Druckfedern mit erden, Glasfenſtern 

und eiſernen Axen. 

2.) Ein ſchmalſpuriger Droſchkenwagen mit Verdeck, deſſen 
Korb ſich auch zur breiten Spur noch eignen würde, 

3.) Ein noch guter Reitſattel mit maſſiven Neuſilber⸗ 
bügeln und 2 

4.) Ein Reitzaum mit Neuſilberkandaren. 

Fiſchbach, den 1. Juni 1850. Schimbke, Amtm. a. D. 

2173, Ein Forto, ein Kram⸗Repoſitorium und ein 

Ladenti ſch mit 74 gezeichneten Schuͤben, find zu verkaufen 

beim Müllermeiſter Bogdan in Nieder⸗Wolmsd orf 

bei Bolkenhain. 

2184, 


Strobhbüte, 


neueſter Facon empfingen wiederum in großer Auswahl 
Wwe Pollack u. Sohn. 


2192. Neismehl, doppelte Streichhölzer, 

das Tauſend 1 ¼ Sgr., geräucherte und maris 

nirte Heringe, empfiehlt billigſt 8 
E. H. Kleiner. 


ass. Echt franzoͤſiſchen Weineſſig 
empfing und empfiehlt J. G. Hornig. 


2137. Für Garten: Freunde. 
Gut gefüllte Sommer⸗Levkoyen in allen Farben, fchöne 
Aftern und andre Blumenpflanzen, fo wie alle Sorten Ge: 
müfe — ſtarke Kraut: und die ertragreichften zwei Sorten 
Runkelrübenpflanzen bietet zum Verkauf 
i der Gärtner Schumann in Hirſchberg. 

2174. Nicht zu über ſeheu. 

Ein halbes Schock eichene, ausgetrocknete Jzoͤllige Pf o ſt en 


verkauft billig der Freiſtellbeſitzer CL. Winkler in Nieder ⸗ 2175. 


Wolmsdorf bei Bolkenhain. 
2150. 


Affectionen, Flechten, fowie gegen 
N p 1 gelbe Haut @ 
S Leben . fic als „„ vorzügliches 2 
ußerliches Haut⸗Heilmitte } 

ee Dr. Borchardt 's 


2 * - * * ” " 9 2 
Zaromatiſch⸗mediciniſche Kräuterſeife,⸗ 
die für Hirſchberg und Umgegend uur bei Joh. 2 
Gottfried Diettrich's Wittwe vorraͤthig iſt @ 

s und in weißen mit grüner Schrift @ 
Gpoßchanors d bedruckten und an beiden Enden mit 2 
{| ern neben ſtehendem Siegel verſehenen > 
deer Packetchen, a 6 Sgr., verkauft 2 


ra 0 8 
852 eercerecerrerererd 


u» 


N 


17172. 


2166, J ·. 
Rigaer und Windauer 
Kron-Saͤe⸗Leinſaamen 


verkaufe ich nunmehr zum Koſtenpreiſe, um damit 


vollends zu raͤumen. \ 5 
Goldberg, im Mai 1850. J. E. Günther. 


zu vermiethen. 


2193. Am Markte No. 18 iſt ein freundliches Quartier 
ab Michaeli zu vermiethen. ; I 


9100 1 Kauf ⸗Geſuch e. 
> Für 


Hadern und Focken 


zahlt die hoͤchſten Preiſe 
| E. H. Kleiner 


am Markt. 


Fein Silber, (Treffen oder Kappenſilber), fo wie 
altes Silber und ſilberne Muͤnzen, kauft zu an emeſſenen 
reiſen Miſer a, Goldarbeiter in Bolkenhain. 
Perſonen ſuchen Unterkommen. 

2182. 
der bereits im Juſtiz⸗ und Polizeifach 4 Jahre und dei der 
Poſt 7 Jahre dient, wuͤnſcht letztere Dienſtſtellung deshalb 
aufzugeben, weil erſt in ſpaͤten Jahren die Ausſicht zur 
Selbſtſtaͤndigkeit wird. Derſelbe würde ſofort eine Buch⸗ 
halter- oder Kanzliſtenſtelle bei einem Landraths⸗ Amte, 
oder auch bei der Juſtizbehoͤrde annehmen. Mit guten At⸗ 
teſten kann ſich derſelbe legitimiren. Gefaͤllige Offerten 
poste restante II. 20. Erdmannsdorf oder die Redaktion 

dieſes Blattes. ER 
Perſonen finden Unter kommen. 
Eine angenehme Stellung als Hauslehrer eines ſehr 
geweckten, fechsjährigen Knaben kann einem Schulamts⸗ 
kandidaten nachweiſen der Schullehrer Fiſcher in Nim⸗ 
merſath bei Bolkenhain. 
2160, Bekanntmachung. 

20 bis 30 tuͤchtigen Maurergeſellen wird bald Arbeit nach⸗ 
gewieſen durch den Maurer- und Zimmermeiſter Nieder⸗ 
gefäß in Liebau. N 


2, Ein Handlungs⸗Commis 
der eine deutliche Handſchrift fchreibt, kann zum 1. Juli 
gut placirt werden. Naͤheres ſagt der Commiſſ. G. Meyer. 


2202, Ein tüchtiger Schneider⸗Geſelle findet ausdauernde 
Arbeit b. Schneidermſtr. E. J. Rother in Rudelſtadt b. Kupfrb. 


2113. Ein mit den nöthigen Schultenntniffen verſehenen 

junger Mann findet als Wirthſchafts⸗Eleve auf einem 
open Dominial⸗Gute gegen angemeſſene Penfion re 
as Nähere ift in der Expedition des Boten zu erfahren. 


ö Verloren 
2152. Ein junger ſtarker Dachshund, e, i en 
gebrennt, Kehle, Pfoten und Schwanzſpitze * it vom 
Paßkretſcham bis Schmiedeberg verloren nr en, er hörte 
auf den Namen Suchwald; der re e ſelben gegen 
Erſtattung der Futterkoſten im goldenen Loͤwen zu Schmiede⸗ 
berg abgeben. 


7 


Ein unverheiratheter junger Mann von 28 Ja ren, 7 


“ 


| — 728 — 
Abhanden gekommen. 2141. f 
2179. Ein 2 de ene Mantel, vorn mit di Einladung i 
e gefättert und. einen Dhiclagnen.. ie fe zum Pürſch⸗Büchſen⸗ Scheiben » Schießen) 
kabader 2 En N Ledenſelben im — auf den 16., 17. und 18. Juni; zugleich ein 


Gaſthofe wieder abzugeben. 
Einladungen 


n. Auf dem Gavalicrberge 
heute Mittwoch Nachmittags und Abends 
Concert nebſt Illumination, 


wozu ergebenſt einladen Hornig u. Mon⸗Jean. 


certe werden jetzt alle Mittwoch fortgeſetzt 
3 die Obigen. 


Eroͤffnung der Koppenbaude. 


Nachdem der Bau und die innere Einrichtung des 
Gaſthauſes auf der Schneekoppe ſo weit beendigt iſt, daß 
dasſelbe dem Verkehr geöffnet werden kann, zeige ich hier— 
durch ergebenſt an, daß Sonntag, den 9. Juni 
d. J., zum erſten Male die Aufnahme von 
Gäſten darin ſtattfindet und ſomit die Koppen— 
baude an dieſem Tage ihre Einweihung feiert. Ich 
verbinde mit dieſer Anzeige die Verſicherung, daß die 
neuen, lichtvollen und eine reizende Fernſicht bietenden 
Räume den werthen Beſuchern nach den Mühen des 
Bergſteigens recht behagliche Ruheplätze bie⸗ 
ten werden und daß auch für die wünſchenswerthe La— 
bung durch warme und kalte Speiſen, wie durch 
Getränke aller Art beſtens und ausreichend geſorgt 
fein wird, fo daß ich hierdurch wie durch eine aufmerk⸗ 
ſame Bedienung mir die Zufriedenheit und die Ausſicht 
auf die baldige Wiederkehr meiner verehrlichen Gäſte 
zu erwerben hoffen darf. e 

Schneekoppe, den 1. Juni 1850. 
8 F. Sommer, 
Reſtaurateur in der Koppenbaude. 


Sonntag, den 9. Juni 
Trompeten Concert 
in den Bufhhäufern bei Hennersdorf. 


2147. Konzert Anzeige. 
Donnerſtag, den 6 ten d. M., wird auf dem Spike 

berge ein Horn. Konzert aufgeführt von dem Muſik⸗ 
Chor des Hrn. Frommhold. um ſehr zahlreichen Beſuch 


cv e 
bittet begeben Brauermeiſter in Probfthain. 


m. Jum Garten⸗Concert 
künftigen Sonntag den 9. Juni Nachmittag um 


4 Uhr, ladet hiermit ergebenſt ein Hartmann, 
Tiſchocha, den 3. Juni 1850. Brauermeiſter. 


2171. 
2167. 


Redakteur und Verleger: C. W. J. Krahn. 


Lagen ⸗Kegelſehieben 
und Dienſtag, . den 18., findet 


o ncert 

von der Kapelle des Herrn Lange aus Löwenberg, unter 
deſſen perfönlicher Mitwirkung, von Nachmittag 4 Uhr an, 
und fpäter Tanzmuſik, ſtatt. Alles Uebrige iſt bereits 
ſchon durch Sire Programme veröffentlicht worden. 

Für alle Bequemlichkeiten wird beſtens forgen und bittet 
freundlichſt um recht zahlreichen Beſuch 

- R. Kunſch, Schießhaus⸗Paͤchter. 
Lahn, im Juni 1850. W ee W 


Wechsel- und Geld-Cours.“ 


\ 


S8 ä 
er 
. 25 It j a 
Breslau, 1. Juni 1850. S 58 
ee —— 3 3 2 
Wechael- Course. Briefe. Geld, 3 ‚ 3; 
Amsterdam in Cour.,2 Mon.] — 141, 5 188 Pr} 
Hamburg in Banco, à vista] 150%, — 2 8782 
dito dito 2 Mon.] — 149 ,. J 3 4228 
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Berlin- a — 100% — y Rz =3 2 2 
3 ME SE 2 Mon.] — 5 72 
des . 5 A 222 
Geld-Course. \ 322822 
2 2328 ', 
Holland. Rand-Ducaten - - 4 96 * Ist 2 SG. 
Kaıserl. Ducaten — %% 
Friedrichsd or- 113% — 1 7 5 
12 3 9 
Louisd'or-- - - —— 13%, — sa. 
Polnisch Courant - - - - - - %% (— 222 18 
Wiener Banco-Notenàt1s0 Fl.] 85 — um 
9 
Eſlecten - Course. Dane 
5 ‚ a 
Staats- Schuldsch., 3% p. C. 86Y, — 2 
Seehandl.-Pr.-Sch., 480 Rtl.]103 / — e 
Or. Herz Pos. Plaudbr. ( p. C 1004 — e 
dito dito dito 5 p. G.] 90 — 242 8 
schles Pf. v. 100 0Rtl. 3 1 p. C 05%, | — 185 
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dito Lit. B. 10 - 45. C. 99 2; 4 3 — 
dito dito 50 4 p. C. 1 un 
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Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 
Jauer, den 1. Juni 1850. 


Der Im. Weizen] g. Weizen] Roggen | Gerſte | Hafer 
Scheffel ert. for. pf. rt. far. pf. rtl. for. pf. rtl. for. pf. rtl. for. pf. 
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